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NEUE FUNDE VON SPHENOTHALLUS

AUF DEM WESTEUROPÀISCHEN FESTLAND, INSBESONDERE IN BELGIEN,
UND ERGÀNZENDE BEOBACHTUNGEN ZUR GATTUNG SPHENOTHALLUS

Vor einiger Zeit berichteten wir iiber das Vorkommen von ehitinösen Röhren
im deutschen Oberkarbon, die früher nnter dem Namen Serpulites bekannt
waren, aus nomenklatorischen Gründen jedoch zu der Gattung Sphenothallus
Hall gestellt werden müssen (Wo. Schmidt und M. Teichmüller, 1956). Wir
sprachen bereits damais die Vermutung aus, dass derartige Röhren im Karbon
auch anderer westeuropâischer Lânder verbreitet sind und wiesen auf einige
Arbeiten hin, die das Auftreten dieser Reste zumindest im Oberkarbon Gross-
britanniens sicher belegen.

In der Zwischenzeit machten uns viele Kollegen auf weitere Vorkommen
von Sphenothallus im westeuropâischen Oberkarbon aufmerksam. In erster Linie
liaben wir es der Liebenswürdigkeit von Herrn Dr. W. Van Leckwijck,
« Association pour l'Étude de la Paléontologie et de la Stratigraphie Houillères »,
Brüssel, zu verdanken, dass uns ein umfangreiches Material von verschiedenen
belgischen Fundpunkten zur Bestimmung überlassen wurde. Dieses belgische
Material soll nebst solchem aus anderen westeuropâischen Vorkommen in der
vorliegenden Arbeit heschrieben werden.

1. DAS AUFTRETEN VON SPHENOTHALLUS IN BELGIEN.

Aus Belgien sind Splienothallen bereits beschrieben worden, ohne dass sie
jedoch bisher ricbtig gedeutet wurden. Wir rufen in Erinnerung, dass schon
Bellière und IIarsée, 1924 (S. 358-360, Taf. 2, Abb. 2) ziemlich eingebend
(( tubes chitineux » mit allen ivesentlichen Merkmalen von Sphenothallus aus
dem marinen Hangenden des Flözes Sainte-Barbe de Floriffoux (= Finefrau
Nebenbank) in der Zeche Appaumée-Ransart (Nord-Teil des Beckens von
Charleroi) beschrieben haben. Ihre Photographien (Taf. 2 ibrer Arbeit) lassen
keinen ZAveifel aufkommen, dass es sicli um Splienothallen handelt. Die Rekon-
struktionen (auf Abb. 2a, b ibrer Arbeit) hingegen erscheinen uns nicht ganz
typisch.

(*) Anschrift der Autoren : Dr. Wolfang Schmidt und Dr. Marlies Teichmüller, Geologisclies Lan-
desamt Nordrhein-Westfalen, Krefeld (Deutschland), Westwall 124.
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a) SCHACHT HARCHIES BEI MONS (NAMUR B).

Bei dem neu aufgefnndenen Material, das uns Herr Dr. Yan Leckwijck
scliickte, handelt es sich vor allcm um Stücke ans dem Schacht Harchies bei
Harchies des Steinkohlen-Bergwerkes Bernissart westlich von Mons, 5-6 km
von der französisclien Grenze gelegen. Stratigraphisch gehören die Beste wohl
in das obéré Namur (B und C P), vielleicht auch unmittelbar an die Basis des
Westfal (nach freundlicher Mitteilung von Herrn Dr. Van Leckwijck). Da im
oberen Teile des Schacht-Profiles keine Goniatiten gefunden wurden, ist eine
genauere stratigraphische Einstufung nicht möglich. Die Sphenothallen treten
in pyritreichen, dunklen iSchiefertonen auf, gelegentlich auch im unmittelbaren
Hangenden diinner Kohlenflözchen, gewöhnlich aber milten im Nebengestein.
Sie sind auf eine ca. 90 m machtige Schichtenfolge beschrânkt, deren Basis
etwa 500 m unter der Westfal A/Westfal B-Grenze (Flöz Katharina) liegt. Nach
Mitteilung von Herrn Dr. Yan Leckwijck wurden iiberall auch marine Fossilien
gefunden. Ein Teil der uns zur Untersuchung übergebenen Beste war schon von
Herrn Professor Dr. Demanet als « Enchostoma bicarinatum Girty » bestimmt,
als eine Sphenothallus-Arl [Sphenothallus bicarinatus (Girty)], die 1911 aus dem
Unterkarbon (Mississippian) von Arkansas (U.S.A.) beschrieben wurde, die sich
jedoch von Sphenothallus stubblefieldi Wo. Sciimidt und M. Teiciimüller
unterscheidet. Hierauf sind wir in unserer friiheren Arbeit nâher eingegangen
(Wo. Sciimidt und M. Teichmüller, 1956, S. 277). Wir prüften das Material
makroskopisch und z. T. — insbesondere, wenn der makroskopische Befund nicht
ganz eindeutig war — auch mikroskopiscli. Selbst bei selir schleclit erhaltenen
Exemplaren gestattet ja die typische Mikrostruktur der Schalen-Beste von
Sphenothallus zumindestens eine Bestimmung der Gattung.

Ftir die Herstellung der mikroskopischen Praparate danken wir Herrn G. Hauk,
der mit grossem Geschick orientierte Anschliffe von einzelnen Fossil-Resten herstellte.
Er sagte winzige Schalen-Reste mit Hilfe einer Zahnbohr-Maschine aus dem Gestein
heraus und bettete sie in einem durchsichtigen Kunstharz (Giessharz P 4 der Badischen
Anilin- und Sodafabriken) ein so dass die Begrenzung und die Lage des Restes stets zu
kontrollieren waren.

Insgesamt lagen vom Schacht Harchies 27 Stücke zur Untersuchung aus
verschiedenen Horizonten der ca. 90 m machtigen Schichtenfolge vor. Es zeigte
sich, dass Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teiciimüller in
folgenden Horizonten auftritt :

Niveau 144 a Namur B oder C ? 431 m unter Westfal A/B-Grenze.
Niveau 165 (3) Namur B oder C ? 439 m unter Westfal A/B-Grenze.
Niveau 209 Namur B 460 m unter Westfal A/B-Grenze.
Niveau 212 (1) Namur B 461 m unter Westfal A/B-Grenze.
Niveau 212 (2) Namur B 461 m unter Westfal A/B-Grenze (mit « Haftscheibe »).
Niveau 232 Namur B 470 m unter Westfal A /B-Grenze.
Niveau 235 (2 u. 3) Namur B 472 m unter Westfal A/B-Grenze.
Niveau 237 (2) Namur B 474 m unter Westfal A/B-Grenze.
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Andere Arten von Sphenothallus bzw. Stücke, bei denen zwar die Gattung,
nicht aber die Art bestimmt werden konnte, fanden sich in folgenden Horizonten :

1. Sphenothallus bicarinatus (Girty).
Niveau 108 (1 u. 2) Namur C ?
Niveau 236 (3) Namur B

Niveau 244 (2)
Niveau 287 (2)

Namur B
Namur B

2. Sphenothallus membranaceus (McCoy).
Niveau 235 (1 u. 3)
Niveau 236 (2 u. 3)

Niveau 237 (1 u. 3)
Niveau 239
Niveau 285 (1 u. 2)

3. Sphenothallus sp.

Niveau 151
Niveau 165 (1)
Niveau 236 (1)
Niveau 287 (1)

Namur B
Namur B

Namur B
Namur B
Namur B

Namur B oder C ?
Namur B oder C ?
Namur B
Namur B

410 m unter Westfal A /B-Grenze.
473 m unter Westfal A/B-Grenze (mit Übergang zu S. mem¬

branaceus).
477 m unter Westfal A /B-Grenze.
498 m unter Westfal A/B-Grenze.

472 m unter Westfal A/B-Grenze.
473 m unter Westfal A/B-Grenze (3 mit Übergang zu S.

474 m unter Westfal A/B-Grenze.
475 m unter Westfal A/B-Grenze.
496 m unter Westfal A /B-Grenze.

434 m unter Westfal A /B-Grenze.
439 m unter Westfal A /B-Grenze.
473 m unter Westfal A/B-Grenze.
498 m unter Westfal A/B-Grenze.

Folgende verdâchtige Stücke erwiesen sich nach mikroskopischer Unter-
suchung als nicht zu Sphenothallus g e li ö r i g :

Niveau 165 (2) Namur B oder C ? 439 m unter Westfal A/B-Grenze.

F r a g 1 i c h bleiben folgende Proben :

Niveau 220
Niveau 244 (1)

Namur B
Namur B

465 m unter Westfal A /B-Grenze.
477 m unter Westfal A /B-Grenze (wahrscheinlich iS. membra¬

naceus).

Im folgenden sollen einige typische Sphenothallen aus dem Schacht Harchies
beschrieben werden.

Taf. I, Fig. la, b, Fig. 2, Fig. 3a-c, Fig. 4a zeigt gut erhaltene Stücke
von Sphenothallus stubblefieldi. Auf allen Bildern sind die typischen Kanten-
Versteifungen an den Aussenseiten der flachgedrückten Röhre zu erkennen.
Dazwischen liegt, besonders auf Taf. I, Fig. 2 [Niveau 237 (2)] deutlich abgebildet,
das dünne Zwischenhautchen, das infolge seiner Flexibilitat gerunzelt ist. Das
Exemplar auf Taf. I, Fig. 2 entspricht in auffallend guter Übereinstimmung dem
Holotyp, der in unserer friiheren Arbeit (Wo. Schmidt und M. Teicitmüller, 1956)
auf Taf. XXVI, Fig. 6 und (als Rekonstruktion) auf S. 270, Abb. 3 a abgebildet
ist. Vor allem ist auch das Breiten-Verlialtnis von Kanten-Versteifung zu Gesamt-
Rreite der flach gedrückten Röhre das gleiche (1 : 5). Eine Besonderheit zeigt
Taf. I, Fig. la, b [Druck und Gegendruck aus dem Niveau 212(2)]. Hier scheint
eine Haftscheibe einem Exemplar von S. stubblefieldi aufzusitzen, âhnlich den
Haftscheiben, die bei S. angustifolius IIall und vor allem bei S. crassimarginatus
(Ruedemann) von Ruedemann (1916) beschrieben worden sind und die offenbar
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die Ansatz-Punkte der Basis einer Sphenothallus-Röhre darstellen. Diese
vermutliche Haftscheibe befindet sich auf Taf. I, Fig. la links von der Mitte,
auf Fig. 1 5 links zwiscben den beiden Kanten-Yersteifungen. Man darf vielleiclit
annelimen, dass hier ein jiingeres Tier auf einem âlteren festgewachsen war.
Auf Taf. I, Fig. 3a-c ist ein Exemplar aus dem Niveau 209 abgebildet, bei déni
man schon makroskopisch den schiclitigen Aufbau der Kanten-Yersteifungen
erkennen kann. Das zeigt sich auf Fig. 3 b bei Betrachtung der oberen Kante
mit der Lupe und auf Fig. 3 c, die bei stârkerer Vergrösserung aufgenommen
wurde. Ein kleines, in Druck und Gegendruck voxdiegendes Bruchstück aus dem
Niveau 165(3) stellt einen basalen, ± massiven, quer gerunzelten Teil der
Röhre dar.

Ein weiterer Rest aus dieser Zecbe beansprucht besonderes Interesse. Er
stammt aus dem Niveau 235(3) und ist ein willkürlich gewundenes, auffallig
langes (6,5 cm) und — gemessen an dem iibrigen Material von Sphenothallus
stubblefieldi — auch auffallig breites (bis 4 mm !) Stück. Es zeigt Andeutungen
einer âusserst feinen Quer-Ringelung, wie sie friiher von Bellière und Harsée
(1924, S. 359) und Schwarzbach (1949, S. 21 und 1957, S. 231) bereits an
Sphenotballen bescbrieben worden ist. Durch dieses Stück, das wir in seinem
ursprünglichen Zustand auf Taf. I, Fig. 4 a wiedergeben, wurde ein Langsschliff
durch das Zwischenhâutchen Q) gelegt (Taf. I, Fig. 4 5), um festzustellen, ob
die feine Quer-Ringelung wirklich regelmâssig und der Sphenothallus-Schule
eigen ist oder ob sie eine sekundâre Erscheinung darstellt. Die mikroskopische
Untersuchung zeigte, dass die makroskopisch recht regelmâssig erscheinende
Quer-Ringelung sich bei starker Vergrösserung in eine nur unregelmâssig
verteilte, feine Wellung der Schalen-Oberflâche auflöst. Taf. I, Fig. 4 5 zeigt
in der Mitte einige kleine Buckel an der Oberflâche der stark reflektierenden
Membran des Zwischenhautchens (s. S. 10). An den Seiten des Bildes sind nur
\ereinzelte Buckel zu erkennen. Dies scheint uns ein Reweis dafiir zu sein, class
es sich nicht um eine ursprüngliche Beschaffenheit der Schale handelt. Taf. I,
Fig. 5 zeigt ein nicht sicher bestimmbares Exemplar (S. cf. stubblefieldi) aus
dem Niveau 237 (2) mit dem Abdruck einer Brachiopoden-Schale, die den
marinen Charakter der Ablagerung beweist. Der Rest stammt von derselben
Platte, die auf der anderen Seite S. stubblefieldi von Taf. I, Fig. 2 enthâlt.

\usser Sphenothallus stubblefieldi glauben wir, noch weitere Arten in dem
Material vom Schacht Harcbies des Steinkohlen-Bergwerkes Bernissart gefunden
zu haben. lm Niveau 108, 410 m unter Flöz Katharina, fanden sich 2 Spheno-
thallus-Resle, die zwar eine alinliche Gesamt-Breite wie S. stubblefieldi haben,

(0 Als Zwischenhâutchen wird in dieser Arbeit das Hâutchen zwischen den Kanten-
Versteifungen der Sphenothallus- Röhren bezeichnet.
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bei denen aber die Kanten-Versteifungen relativ schmal sind. Wir massen ein
Verhâltnis von Kanten- zu Gesamt-Breite wie 1 : 8, welches dem von S. bicarinatus
beschriebenen entspricht. Das gleiche Verhâltnis ergibt sicli auch aus dem Serien-
Mikrophoto von Taf. I, Fig. 6 b, das den vollstândigen Querschnitt durch das
auf Taf. T, Fig. 6 a [Niveau 108(1)] abgebildete Exemplar zeigt. Ein weiteres
Serien-Mikrophoto [Niveau 108(2), Taf. I, Fig. 7 b], bei dem zwischen der rechten
Kante und der Mitte allerdings eine Aufnahme fehlt, zeigt das auf Taf. I, Fig. 7a
abgebildete Exemplar. Bei beiden Mikro-Serien-Photos von S. bicarinatus erkennt
man deullich das hauchdünne Zwischenhâutchen, das die beiden Kanten-
Versteifungen verbindet und das hier nur aus einer stark reflektierenden
Membran besteht. Es kommt relativ selten vor, dass diese âusserst zarte Haut
fast auf der gesamten Fossil-Breite substantiell erhalten ist. U. W. ist ein solcher
Fall noch nicht im Mikrophoto abgebildet. Auf Taf. I, Fig. 7 b sind in der Mitte
des Bildes deullich 2 dicht iibereinanderliegcnde Hâutchen in Form fciner weisser
Linien, an denen sich slreckenweise Pyritkristâllchen abgelagert haben, zu
erkennen. Nach unserer Vermutung sind es die beiden Zwischenhâutchen der
SphenothaUus-Röhre, die die beiden Kanten-Versteifungen verbinden und die hier
infolge des Belastungsdruckes zusammengeklappt sind, so dass die obéré Haut
relativ dicht auf die untere zu liegen kommt. Die Dicke der Hâutchen betrâgt
2 Mikron ! Das Bild zeigt erstmalig auch deutlich, dass die Zwischenhâutchen
sich seitlich fortsetzen in die oberste Lage cler versteiften Kanten. Diese oberste
Lage besteht aus einer (oft nicht erhaltenen) stark reflektierenden Membran, die
wir in unserer früheren Arbeit iiber S. stubblefieldi (Wo. Sciimidt und
M. Teiciimüller, 1956) auf S. 262 unten besclirieben haben und von der wir noch
nicht wussten, ob es ein Bestandteil der S.-lSchale ist. Wir sind nun sicher, dass
es sich hier uni eine Haut handelt, die die ganze Böhre aussen umkleidete. Dass
diese âusserst diinne Membran, die dazu noch aus einer ganz anderen Substanz
bestand als die Kanten-Versteifungen und diesen nur oberflâchlich aufgelegt war,
sich leicht löste und oft nicht mehr erhalten ist, ist verstândlich. Das relativ
starke (« vitrinilisclie ») Reflexionsvermögen und die glatte Oberflâche der
Membran lassen vermuten, dass der hohe, steinköhlenartige Glanz, den man an
manchen Sphenothallus-Westen beobaclitet, auf diese Membran zuriickzuführen
ist. Im Gegensalz zu S. stubblefieldi besteht das Zwischenhâutchen bei S. bicari¬
natus (und S. membranaceus, s. u.) also nicht aus der schwach reflektierenden,
lamellösen Substanz der Kanten-Versteifungen, sondern nur noch aus der
hauchdiinnen, stark reflektierenden Membran, die auch die âussere Oberflâche
der Kanten bedeckt.

Bei dem Exemplar von SphenothaUus bicarinatus aus dem Niveau 108(1),
das auf Taf. I, Fig. 6 5 im Serien-Mikrophoto abgebildet ist, ist die Aussen-
membran fast vollstândig erhalten und als diinne weisse Linie von einer Kanten-
Oberflâche zur anderen durchgehend zu verfolgen. Ob die links von der Mitte
des Bildes sichtbare zweite Membran, die unmittelbar tiber der weit durclizuver-
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folgenden liegt, der zusammengeklappten oberen Zwischenhaut entspricht, ist
nicht gariz sicher. Denn eine direkte Verbindung mit den oberen Kantenteilen
bestehl nicht. Es ersclieint uns jedoch walirscheinlich.

Eine andere Erklarungs-Möglichkeit ware die, dass diese zweite, obere Membran
sich in die inneren flachbogigen Oberflâchen der Kanten-Versteifungen fortsetzt (vergl.
linke Kante). Wenn diese Vermutung zutrifït, ware also die Schale innen mit einer gleich-
artigen Membran ausgekleidet gewesen wie aussen. Die beiden Membranen würden dann
zugleich mit der seitlichen Ausdünnung der Kanten-Versteifungen allmâhlich aufeinander
zulaufen und hatten sich in den Zwischenhâutchen zu einer Doppelmembran vereinigt.

Ober den Aufbau der Kanten-Versteifungen bei Sphenothallus bicarinatus
ist nach Taf. I, Fig. 7 b nur zu sagen, dass er ebenfalls lamellös war (linke Kante
unten und rechte Kante innen). Auf Taf. I, Fig. 6 5 ist die kanten-aufbauende
Substanz grösstenteils durch Pvrit verdriingt (kleine weisse Einzelkristalle). Nur
an der Oberfliiche, unmitlelbar unter dern hellen Hàutchen, ist die dunkle
Ursprungs-Substanz erhalten. Auf Taf. I, Fig. 7 b sind die Kanten im Scheitel
zerbrochen und die beiden Halften vom Belastungsdruck zusammengedrückt,
so dass die ursprüngliche Form zerstört ist.

Im Niveau 237 (2) fand sich ein 4,2 cm langer, maximal 4 mm breiter
Sphenothallus. Da das Verhâltnis Kantenbreite : Gesamtbreite = 1:8 betrâgt,
stellen wir ihn zu S. bicarinatus, ebenso wie einen in Druck und Gegendruck
vorliegenden, bis 4 mm breiten Rest aus dem Niveau 244(2). Auch auf dem
zulelzt genannten Rest deutete sich (ahnlich wie gelegentlicb bei S. stubblefieldi,
s. S. 8, und haufiger bei 5. membranaceus, s. S. 12) eine feine Quer-
Ringelung an.

Sphenothallus bicarinatus (Girty) wurde erstmalig aus dem Unterkarbon
von Arkansas beschrieben (Girty, 1911). Girty selbst gibt kein Breiten-Verhâltnis
von Kante zu Gesamtbreite an, doch wird in einer spateren Arbeit von Price
(1920, S. 583) der Wert von 1 : 8 genannt. Das entspricht den von uns gefundenen
Werten. Als Gesamtdurchmesscr wird von Girty fiïr S. bicarinatus 1,25 mm als
Maximalwert angegeben. Das ist allerdings bedeutend weniger als bei dem auf
Taf. I, Fig. 6 a abgebildeten belgischen Exemplar, das eine Gesamtbreite von
3,3 mm aufweist. Doch scheint uns das Verhâltnis von Kanten-Versteifung zu
Gesamtbreite das entscheidende Art-Merkmal zu sein.

Das auf Taf II, Fig. la abgebildete Stück halten wir ebenfalls für eine
andere Art als stubblefieldi. Bei diesem Rest aus Niveau 235(1) waren wir uns
zunâchst nicht sicher, ob es sich überhaupt mn eine iScliale von Sphenothallus
handelt. Sclion makroskopisch fiel an diesem Stück einmal die ungewöhnliche
Breite und sodann wieder eine gewisse Ringelung auf. Taf. II, Fig. la liisst
gut erkennen, dass — mindestens im mittleren Teil des dort abgebildeten
Bruchstückes — diese Ringelung innig fein ist und scheinbar in regelmâssigen
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Abstânden auftritt. Wir liaben oben gesehen (s. S. 8), dass diese Regelmâssigkeit
im Mikrobild nicht mehr nachweisbar ist. Die mikroskopische Untersuchung
zeigte einwandfrei den typischen lamellösen Aufbau der Kanten-Versteifung und
die feine helle Membran, die auch hier das Zwischenliâutchen aufbaut (vergl.
S. 9 bei S. bicarinatus), und die von der Oberflâche der Kante an beiden Seiten
abzweigt (Taf. II, Fig. 16). Die Kanten-Versteifung ist hier auffallend schmal,
ziemlich spitzwinkelig und niedrig, zeigt jedocli deutlich den lamellösen Aufbau
und das randliclie Auskeilen der einzelnen, verschieden dicken und verscliieden
hellen Lagen. Die Membranen der Zwischenhâutchen sind nach Taf. II, Fig. 1 b
ca. 2 Mikron dick. Sie lassen sich im Anschliff auf weite Erstreckung verfolgen.
Am Handstück (Taf. 11, Fig. la) lâsst sich ihre Breite zu 7 mm (!) bestimmen.
Das Verhâltnis Breite der Kanten-Versteifung : Gesamt-Breite ist mindestens 1 : 20
(gegenüber ca. 1 : 5 bei S. stubblefieldï). Das bestàtigte auch die mikroskopische
Untersuchung. Wir liaben hier also eine Sphenothallus-AH mit extrem schmalen
Kanten und extrem breitem Zwischenhâutchen vor uns. Von den bekannten
Arten kommt S. membranaceus dieser Form am nachsten. :Sie ist 1844
von McCoy (S. 170, Taf. XXIII, Fig. 31) aus dem irischen Kohlenkalk hesclirieben
worden und wird auch von Etherigde, 1880, S. 307 aus dem britischen Ober-
karbon erwâlint. Zwar wird von den irischen Exemplaren die doppelte Breite
angegeben, jedoch scheint uns das Breiten-Verhâltnis Kante zu Gesamtbreite
entscheidender. Es ist bei S. membranaceus zweifellos auch selir klein. Angaben
werden von McGoy freilich nicht gemaclit (nach Taf. XXIII, Fig. 31 in seiner
Arbeit ist es schâtzungsweise 1 : 13). S. membranaceus wurde in 8 weiteren
Exemplaren, die sâmtlich aus dem untersten Teil der Sphenothallen-führenden
Schichten-Serie stammen, gefunden. In dem Exemplar aus Niveau 285(1) Avurde
im Mikroskop ein Breitenverhaltnis von Kante zu Gesamtbreite wie 1 : 25 (!)
festgestellt. Auch hier erwies sich die Kante als auffallend schmal, spitzwinklig
und niedrig. Man liât den Eindruck, dass sie verkümmert ist. Taf. II, Fig. 2 6
zeigt den Querschnitt einer Kante des Exemplars von Niveau 237(1), das auf
Taf. 11, Fig. 2 a im Handstück abgebildet ist. In diesem Fall ist die Kanten-
Versteifung allerdings relativ breit und hoch, —- wenn auch im Verlialtnis zur

Gesamt-Breite recht schmal. Der Winkel an der Oberflâche betràgt 90° (wie bei
S. stubblefieldï). Die dünne helle Membran an der Aussenscite ist nur z. T.
erhalten (oben Mitte). Im Schliff kann man sie nach der rechten Seite zu im
Anschluss an die Kante auf lange Erstreckung weiterverfolgen. Es handelt sich,
wie gesagt, um das breite Zwischenhâutchen von S. membranaceus. Ein weiterer
Best aus dem Niveau 285(2) ist 6-7 mm breit. Ein Anschliff zeigte, dass das
Verhâltnis Kante : Gesamtbreite = 1 : 13 betrâgt, obgleich wir nach dem makros-
kopisclien Aussehen (Taf. II, Fig. 3) ein Verhâltnis von 1 : 6 vermutet hatten.
Die breite « Kante » oben auf Taf. II, Fig. 3 besteht nach dem mikroskopischen
Befund nur zum Teil aus der Kanlen-Substanz, der Best geliört bereits zum
Zwischenhâutchen. Daraus ergibt sich, dass das makroskopische Erscheinungs-
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Bild nicht immer zur Art-Bestimmung ausreicht. Das Zwischenhàutchen ist nach
der mikroskopischen Untersuchung âusserst dünn. Obgleich es pyritisiert ist,
ist anzunehmen, dass es nur aus der stark reflektierenden Membran bestand.
Unseres Erachtens handelt es sich hier um 5. membranaceus (s. S. 11). Bemer-
kenswert sind bei diesem Exemplar faden-förmige, geschlângelte Abdrücke im
llöhren-Bereicb zwischen den Kanten (Taf. II, Fig. 3 rechts aussen und in der
Mitte). Es könnte sich um Spuren von Parasiten bandeln.

Ein Bruchstiick aus dem Niveau 239 ist durchschnittlich 3,5 mm breit und
zeigt ein Yerbâltnis von Kantenbreite zu Gesamtbreite wie 1 : 11. Das Exemplar
ist grob quergerunzelt. Daliingegen wies ein balbbogenförmig gekrümmtes
Exemplar aus dem Niveau 237(3), das wir auf Taf. II, Fig. 4 wiedergeben, eine
stark ausgeprâgte, feine Ringelung neben einer groben Quer-Runzelung auf.

Ein besonders intéressantes, gleicbfalls etwas gekrümmtes Stück von
rd. 5,5 cm Lange (Taf. II, Fig. 5) stammt aus dem Niveau 236(3). An einern
Ende ist es 6 mm breit, nach dem anderen Ende zu verschmâlert es sich auf
3,5 mm Breite. Querschliffe durcb die beiden Enden zeigten, dass das schmale
Ende ein Yerbâltnis von Kante zu Gesamtbreite Avie 1 : 7 bat, d. h. der Art
Sphenothallus bicarinatus zuzuordnen ist, wâhrend das breite Ende Merkmale
von S. membranaceus (Verhâltnis 1 : 25) aufweist. Auf diese Avichtige
Beobachtung kommen wir weiter un ten (s. S. 27) noch zurück.

b) ARGENTEAU BEI VISE (NAMUR A).

Ausser dem umfangreicben Material aus dem Schacht Harcbies bei Mous
untersucbten wir weitere Stücke aus dem mittleren Namur A (E2) des Lütticher
Gebietes aus der Umgebung von Argenteau (Nâhe der Wegkreuzung St. Remy-
Ricbelle, Horizont des Eumorphoceras bisulcatum). In dem Material, das offenbar
aus einem Oberflâcben — Aufschluss stammt, fand sich Sphenothallus
stubblefieldi im Niveau 401 und 443 (palâontologiscbe und stratigraphische
Einzellieiten s. Laaibrecht und Cuarlier, 1956, S. 34-35 soAvie Profil Taf. III b).
Die Platte aus Niveau 401, die im Druck und Gegendruck vorliegt, ist auf Taf. II,
Fig. 6 abgebildet. Man bekornmt hier einen Eindruck von der Lange und der
Flexibilitât der Sphenothallus-Röhren, die sicli auf der Schichtflâche wie zusam-

mengeflutete Tangfâden über- und unterlagern. Die chitinös-phosphatisierte
Substanz ist durcb den Einfbiss der Witterung offenbar weg oxydiert, die
Abdrücke und ihre unmittelbare Nachbarschaft durcb die VerAvitterungslösungen
bell-bràunlich gefârbt, so dass sic sich sehr auffallend von dem umgebenden
dunklen Schiefer abheben.

Im Niveau 443 wurde ein Exemplar von Sphenothallus stubblefieldi
beobachtet, bei dem die Kanten sich an einer Stelle überkreuzen. Die Röhre ist
also an einer Stelle um ihre Achse verdreht, obne dass es zu einem Bruch gekom-
men ist. Diese Beobachtung beAveist Avieder einmal die Flexibilitât der S.-Schalen.
Stücke aus dem Niveau 400 scheinen ebenfalis zn S. stubblefieldi zu gehören,
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jedoch ist das Material so stark verwittert, dass eine sicheie Bestimmung nicht
möglicli war. Auf unsere Bestiinmungen der Sphenothallus-Beste aus den
Niveaus 400, 401 und 443 bezogen sich bereits Lambreciit und Charlier, 1956,
S. 34-35.

c) MAIZERET, DISTRICT D ANDENNE (NAMUR A).

Ein Stiick aus dem mittleren Namur A (E2) des District d'Andenne [Stein-
bruch Plates Scailles bei Maizeret, Blatt Gesves 9, Namur A (E2)j, Druck und
Gegendruck, ist insofern eigenartig, als hier die Schicbtflâche mit einem
besonders dichten Gewirr von Röhren des Sphenothallus stubblefieldi iiberzogen
ist (ïaf. 111, Fig. 1). Die chitinös-phosphatische Substanz ist grösstenteils erbalten,
wie auch das Mikrophoto Taf. III, Fig. 2 zeigt. Neben fast gradlinigen Röhren
mit einer Lange von mindestens 8 cm (die durch die Grosse des Handstückes
begrenzt ist) kommen leiclit gebogene Röhren von gleicher Làngenausdebnung
vor. Auch hier überkreuzen sich gelegentlicb kanten eines Individuums. Der
Anscbliff zeigt, dass die dunkie Substanz der Kanten-Versteifungen angewittert
und entsprechend angegriffen ist, was sicli z. B. auf Taf. 111, Fig. 2 (rechts
unten) bemerkbar macht. Die belle Membran ist nirgends erbalten. Sie ist
offenbar besonders leiclit angreifbar.

Der lamellöse Aufbau ist jedoch links auf dem Bild noch deutlich erkennbar.
Herr Prol'. Demanet bestimmte auf dieser Platte ein Exemplar von Fenestella sp.
inmitten der Sphenothallen-Röbren. Auf der Rückseite derselben Platte hat
Herr Prof. Demanet zalilreicbe Stiicke von PosicLoniella Isevis (Br.) festgestellt.

d) GRUBE WERISTER-JOSE BEI XHENDELESSE (WESTFAL A).

Aus dem unteren Westfal A der Grube Werister-José bei Xbendelesse,
südwestlicb Herve, stammt ein Handstück, das uns ebenfails von Herrn
Dr. Van Leckvmjck zugesandt wurde. Die Platte wurde aus dem Lingula- und
Rhadinichthys-fiilirenden Hangenden des Flözes St. Nicolas von der 336 m-Sohle
gescblagen. Das Flöz liegt unterbalb des Finefrau-Nebenbank (Bouxharmont)-
Horizontes (palâontologiscbe und stratigraphiscbe Einzelbeiten s. Chaudoir und
Ancion, 1950, iS. 27 sowie Profil Taf. III 5). Auf dieser Platte, die aus einem
schwarzen, feinkörnigen Schiefer, âhnlich dem Finefrau-Nebenbank-Scbiefer
bestebt, sind zablreiche Fxemplare von Sphenothallus stubblefieldi in wirrer
Lagerung zu erkennen. Einen Ausscbnitt zeigt Taf. III, Fig. Sa. Die Reste sind
verscliieden breit und an der Oberflâcbe schwarz glanzend wie Vitrit.
Entsprechend zeigte sich auch im Mikrophoto (Taf. III, Fig. 5 5) das belle Haut-
chen an der Kanten-Oberflâche vielfacli erbalten. Es setzt sich am seitlichen
Kanten-Ende als selbstàndige Membran noch etwas in das Gestein fort
(vergl. auch laf. III, Fig. 5a). Auf Taf. III, Fig. 3 5 ist das besonders markierte
Exemplar von Taf. III, Fig. 3a im Querschnitt zu selien. Man erkennt rechts
eine Kante, an die sich nach links das Zwischenbâutchen anschliesst, das hier
aus der gleiclien dunklen, lamellösen Substanz bestebt wie die Kanten. Im
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gleichen Schliff wurde zufâllig ein tiefer, im Gestein eingebetteter Basal-Teil
einer Sphenothallus-Röhre getroffen, der auf Taf. III, Fig. 4 abgebildet ist.
Man erkennt hier deutlich die in sicli geschlossene, massive Röhre mit ihrem
Jamellaren Aufbau. Das Gestein, in dem diese Reste liegen, glcicht mikroskopisch
auffallend der Schicht über Flöz Finefrau-Nebenbank, in der wir auf deutscher
Seite so hàufig S. stubblefieldi fanden : es ist ein sehr pyritreicher Tonsehiefer
mit hohem Gehalt an organischer Substanz, der als Ton-Gyttja zu bezeichnen ist.

e) GRUBE ZWARTBERG BEI GENK (GRENZE WESTFAL B/C).

Ferner seien einige uns von Herrn Dr. Van Leckwijck zugesandte Funde
von der Grube Zwartberg beschrieben. Sie stammen von der 840 m-Sohle, 1.
Abt. Nord ans dem unmiltelbaren Hangenden des Flözes Petit-Buisson (Agir),
Niveau 13. Fines dieser Stücke (Aufschluss vom 7. Juni 1956) ist insofern
besonders interessant, als es offenbar den so seltcn gefundenen basalen Teil der
Sphenothallu.s-R.0hre enthâlt. Makroskopisch ist ein etwas gebogener, ca. 3 cm
langer diinner Strich auf der Schichtflàche eines dunkel-grauen Schiefers zu
erkennen. Zum kleineren Teil ist er als schwarze, kantige Röhre substantiell
erhalten, zum grosseren Teil uur als Abdruck dieser Röhre. Der Durchmesser
der Röhre ist so winzig (nach dem Mikrophoto auf Taf. IV, Fig. 1 a : ca. 0,5 mm),
dass man Struktur-Einzellieiten makroskopisch nicht erkennen kann. Erst der
Anschliff zeigte, dass hier ein Schalenteil von Sphenothallus vorliegt. Taf. IV,
Fig. 1 b zeigt den lamellösen Aufbau, die verschieden hellen und dunklen
Schichten der ± phosphatisierten bzw. chitinösen Schalen-Substanz, ihr
Auskeilen nach heiden Seiten, — kurz : alle Merkmale, die wir von der Kanten-
Substanz von S. stubblefieldi früher ausführlich beschrieben und abgebildet
haben. Das Ungewöhnliche an diesem Stück ist lediglich die Tatsache, dass die
beiden Kanten-Versteifungen fast aneinanderstossen, also nicht durch ein um
ein mehrfach hreiteres Zwisclienhautchen voneinander getrennt sind. In
Taf. IV, Fig. 1 a sind diese versteiften Kanten ein wenig gegeneinander versetzt
(um den Betrag von 0,27 mm). Sicher ist das eine sekundare Erscheinung. Wir
nehmen an, dass die beiden Enden der auf Taf. IV, Fig. 1 a siclielförmigen
Querschnitte ursprünglich fast aneinanderstiessen. Wir haben hier offenbar den
Teil der Sphenothallus-Schale vor uns, der vermittelt zwischen der basalen,
zylindrischen Form (vergl. Taf. IV, Fig. 5; Taf. III, Fig. 4 dieser AxTxeit und
S. 263 und Taf. XXV, Fig. 2, 3 unsexer 1956 erschienenen Axdxeit) und der
distalen Ausbildung mit 2 Kanten-Vex'steifungen ixebst deixx dazwischen
gespanxxten dünnen Zwischenlxautchen, welches das hâufigste Ersclieinungsbild
von Sphenothallus ist (vergl. Taf. V, Fig. 3 und Taf. VI, Fig. la).

Auch die drei weiteren Exemplare der Grube Zwartberg gehören nach dem
Verhâltnis Kantenbreite : Gesaiutbreite zu Sphenothallus stubblefieldi. Bei einem
Exemplar [Niveaxx 13(2)] betrug dieses Verhâltnis 1 : 1, bei deix andexen 1 : 5.
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f) SCHACHT CERISIER UND SCHACHT BLANCHISSERIE, GRUBE MONCEAU-FONTAINE
SÜDLICH CHARLEROI (WESTFAL A).

Weiteres Material übersandte uns Herr Dr. Van Leckwijck aus der Grube
Monceau-Fontaine, Schacht Cerisier hei Marcinelle. Die Stiicke, die sâmtlich aus
dem Hangenden des Flözes Ste. Barbe de Ransart (=Sarnsbank) von der 1148 m
— Solde nördliche Abt., stammen (Niveau R 19, R 20, R 22 und R 23), gehören
durchvveg zu Sphenothallus stubblejieldi.

Es finden sicli darunter relativ grosse und hreite Exemplare. Eines (Niveau
R 19), in Druck und Gegendruck vorhanden, ist leicht gekriimmt, etwas über
7 cm lang und bis 4 mm breit. Auch hier macht die Kante etwa % der Gesamt-
breite aus. Eine andere Gesteins-Plalte (R 20), gleichfalls mit dem Gegendruck
erhalten, zcigt drei sich teilweise überkreuzende Individuen. Das eine, ziemlich
gerade gestreckt, 7,5 mm lang, ist distal ca. 2 mm breit, geht aber proximal in
eine geschlossene Röhre von ca. 1 mm Breite über. Aber auch hier ist leider das
proximale Ende niclit erhalten. Schrag dazu liegt ein anderer, gerader Rest
von 4,2 mm Lange und gleichbleibend 2 mm Breite. Der dritte, am besten
erhaltene Rest ist leicht gekrümmt, ca. 6 cm lang und durchschnittlich 3 mm
breit. Wo sich die Kanten scharf abzeichnen und das Zwischenhàutchen zwischen
ilinen straff gespannt ist, misst man ein Verhaltnis von Kantenbreite zu Gesamt-
In-eite wie 1 : 5 bis 1 : 6. An einein Ende laufen jedoch die Kanten zusammen,
uni sich spitzwinklig zu überkreuzen. Sie zeigen damit ein Verhalten, wie wir
es bereits an dem Material von Argenteau und vom District d'Andenne feststellten.
— Ein weiteres Sliick aus einem anderen Niveau (R 22) ist bemerkenswert
dadurcli, dass hier an einem ziemlich geraden, 2,5 cm langen und bis 1,5 mm
breiten Exemplar die Kanten bis zu % der Gesamtbreite erreichen können. Auch
dieses Stück rechnen wir noch zu Sphenothallus stubblejieldi, obgleich hier das
Kanten-Verhaltnis schon stark aus dem Rahmen der sonst festgestellten Zahlen
herausfàllt. Eine Gesteins-Platte aus dem Niveau R 23 zeigt mehrere S. stub-
blefieldi-Exemplare und ausserdem eine ausgezeichnet erhaltene Conularie, von
Ilerrn Prof. Demanet als Conularia crustula White bestimmt.

Aus dem gleichen Horizont der glcichen Grube (Flöz Sainte-Barbe de
Ransart = Sarnsbank), jedoch vom Schacht Blanchisserie bei Couillet, 930 m-
Solile, südliche Abteilung (Niveau 64) stammt ein an einer Stelle stark
eingekrümmter, sonst gerader, 2 cm langer Sphenothallus-l\est (Taf. IV, Fig. 2),
den wir mit Herrn Dr. Pastiels zu S. stubblejieldi stellen mochten. Im Anschliff
zeigte sich, dass auch hier das Zwischenhàutchen aus der dunklen, lamellosen
Substanz besteht. Damit erwiesen sich sâmtliche Stücke aus der Grube Monceau-
Fontaine als S. stubblejieldi.
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g) SCHACHT PAYS-BAS Nr. 8, GRUBE TRIEU-KAISIN BEI CHATELINEAU

(WESTFAL A).

Endlich übersandte uns Herr Dr. Van Leckwijck zur Begutachtung langge-
streckle, inakroskopisch nadel-artig aussehende Gebilde aus der Grube Trieu-
Kaisin, Schacht Pays-Bas Nr. 8 bei Cliâtelineau, 805 m — Sohle, 1. nordwestliche
Abteilung vom Hangenden des Flözes Sainte-Barbe de Ransart (= Sarnsbank),
Niveau 236. Die liingsten batten etwa 3 cm Lange bei jedoch nur 0,75-1 mm
Breite. Im Gegensatz zu den bisher beschriebenen Resten zeichnen sich diese
ausser durch ihre Schmalheit dadurch aus, dass sie ganz gerade gestreckt waren.
Wir vermuteten zunachst, dass es sicli uni Flossen-Staclieln handelte. Aber ein
Anschliff bewies, dass hier einzelne Kanten-Versteifungen eines Sphenothallus
vorlagen. Die Art liess sich niclil nalier bestimmen.

h) SPHENOTHALLUS-VORTAUSCHENDE RESTE.

Der Kuriositât halber sei liier die Beschreibung zweier aussergewöhnlicher Funde
angefügt, die zwar Sphenothallus-Yerdachtig waren, sich aber durch mikroskopische
Untersuchungen als nicht zu Sphenothallus gehorig erwiesen. Bei dem ersten Stück han¬
delt es sich um eine uns von Dr. Van Leckwijck zugesandte Platte, die aus den marinen
Schiefern der Stufe von Chokier, aus der Zone des Eumorphoceras bisulcatum (Namur A)
stammt. Sie wurde entnommen bei der Aushebung eines Kanals bei Blaton, unmittelbar
nördlich der Grube Bernissart, von wo die zahlreichen, oben beschriebenen Spheno¬
thallus-Funde stammen.

Das Stück, das in Druck und Gegendruck vorliegt, zeigt zwei sich kreuzende Pflanzen-
Reste (Achsen oder Cordaiten-Blattreste). Am Rande des einen Pflanzen-Restes (Taf. IV,
Fig. 3 oben) erscheinen verlângert drei-eckige, keilförmige Gebilde. Durchgângig weistdie Keil-Spitze dieser Gebilde auf den Rand des Pflanzen-Restes hin. Ganz oiïensichtlich
sind diese Keile mit ihren spitzen Enden an die Oberflàche der Pflanze angeheftet gewesen.Leider war die Anheftungs-Stelle nirgends so klar sichtbar, dass man entscheiden konnte,ob die Anheftung durch eine Haftscheibe erfolgte oder ob die Keil-Spitze direkt der
Pflanze ansass. Kreisförmige Eindrücke im Bereich des Randes des Pflanzen-Restes von
durchschnittlich 1 mm Durchmesser (z. B. Taf. IV, Fig. 3, linker Bild-Rand und Bild-
Mitte) könnten solche Haft-Scheiben sein, ihre Verbindung mit den Keilen ist jedoch
nirgends klar zu erweisen. Die keilförmigen Gebilde sind von schwarz glânzender Farbe.
An der Basis, d.h. an der Spitze des Keiles, sind sie 1 mm oder weniger breit, verbreiternsich aber sehr schnell distalwârts. Ein besonders gut erhaltener Keil (auf Taf. IV, Fig. 3nicht abgebildet, nur auf dem Gegendruck sichtbar) verbreitert sich auf eine Lângs-
Erstreckung von ca. 2 cm von 1 mm Breite proximal bis auf 4 mm Breite distal. Die
keilförmigen Gebilde sind entweder gerade gestreckt oder leicht gekrümmt. EindeutigeKanten-Versteifungen konnten nirgends beobachtet werden.

Die Deutung als Sphenothallus oder Sphenothallus-ahnliche Reste liegt zunachstnahe. Allerdings stehen auch viele Merkmale dieser Reste der Bestimmung als Spheno¬thallus entgegen. Wenn, wie wir oben feststellten, der basale Teil der Sphenothallus-Röhre sich aus der Kanten-Substanz aufbaute, so hat man hier doch eher den Eindruck,dass die Keile, in denen man wohl ebenfalls die basalen Teile zusammengedrückter Röhren
erblicken muss, nur aus einer dünnen Membran bestanden. Wie wir nun schon mehrfach
betonten, sagt die Form solcher röhrenartigen Gebilde für deren Klassifizierung nichts
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aus. Sie kann in allen möglichen Tierklassen unabhângig voneinander vorkommen. Es
musste also ein Dünnschliiï angelegt werden, um Aussagen über den Aufbau zu ermög-
lichen. Der Dünnschlifï enttâuschte. Nirgends konnten Lamellen, nirgends konnte auch
das Zwischenhàutchen in der uns von den eindeutigen Sphenothallen her vertrauten
Form nachgewiesen werden. Die Deutung dieser Reste muss daher oiïen bleiben. Der
Nachweis, dass sie zu Sphenothallus gehören, liess sich nicht erbringen.

Aus demselben Vorkommen — Kanal von Blaton (zwischen 318 und 319 m) —
stammt ein weiterer, interessanter, auf den ersten Blick Sphenothallus-verdâchtiger Rest :
Dicht nebeneinander gehauft lagen hier gekantete, stabchen-förmige Gebilde. Das Studium
unter dem Binokular liess aber erkennen, dass es sich um Flossen-Strahlen eines Fisch-
Restes handelt. Da ausserdem auf derselben Platte noch Ivopf-Knochen eines Coela-
canthiden (Rhabdoderma sp.) zu erkennen waren, bestand an der Fisch-Natur dieser
stabchen-förmigen Reste kein Zweifel.

Beide Stücke zeigten, dass Sphenothallus-àhnliche Reste im flözführenden Karbon
recht verschiedener Herkunft sein können, und die letzte Entscheidung über die wahre
Natur eigentlich immer nur auf Grund eines Schliffes gefallt werden kann.

2. NEUE SPHENO THALLIIS-FUTADE IM WESTEUROPÂISCHEN
KARBON AUSSERHALB BELGIENS.

Ausser den Belgischen Exemplaren, deren Studium uns durch die Freund-
lichkeit von Herrn Dr. W. Van Leckwijck ermöglicht wurde, haben nieder-
iündische und deutsche Kollegen uns weileres Material aus ihren Landern
gesandt. Wir mochten die Gelegenheit benutzen, auch auf diese Reste hier kurz
einzugehen.

a) NIEDERLANDE.

Herr B. J. Romein, Geologisch Bureau Heerlen, übersandte uns freundlicher-
weise ausgezeichnete Photos (Taf. IV, Fig. 4-6) von Bohrkernen aus der
Schachtbohrung Oranje Nassau III, Heerlerheide, 3,5 km nordwestlich Heerlen.
Der Horizont, in dem diese Reste auflreten, liegt bei ca. 358 m Teufe. Dort
kommen 10 m über Flöz Finefrau Nebenbank 2 Lagen von jeweils etwa 50 cm

Mâchtigkeit vor, die durch eine rd. 50 cm machtige Toneisenstein-Schiclit
voneinander getrennt sind. Die Schichten stecken voll von Sphenothallus-Reslen,
so dass in kleineren Querschliffen bis 16 Exemplare angesclinitten wurden.
Stratigraphisch entspricht dieses Massen-Vorkommen jenem im Ruhr-Karbon,
aus dem wir 1956 (Wo. Schmidt und M. Teichmüller) ebenfalls ein massenhaftes
Auftreten von Sphenothallen melden konnten. Allerdings liegt der marine
Horizont von Schacht Oranje Nassau III nicht unmittelbar über dem Flöz Finefrau
Nebenbank wie bei uns.

Anlasslich eines Besuches von Herrn Dr. Romein in Krefeld am 30. Juli 1955
überzeugten wir uns auf Grund der Original-Proben und von Photographien
davon, dass auch diese Reste zu Sphenothallus stubblefieldi zu rechnen sind.
Bemerkenswert ist, dass in dem niederlündisclien Vorkommen die Reste stellen-
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weise wesentlicli besser und vollstàndiger erlialten siad als in Deutschland. Es
scheint dies mit der andersartigen Ausbildung des Sédiments (s. u.) in Bezieliung
zu stelien. Ausser den üblichen Erscheinungs-Bildern der an den Kanten
versteiften Röhren, bei denen das Verhâltnis von Kante zn Gesamtbreite 1 : 5
bis 1 : 4 betrug, waren mehrfach basale Teile der Röliren mit ovalen oder runden
Querschnitten anzutreffen, bei denen sich die gesamte Röhre ans etwa gleicli
dicker « Kanten-Substanz » aufbaute. Einen schragen Schnitt durch einen solchen
basalen Röhren-Teil aus diesem Vorkommen stellt Taf. IV, Fig. 5 dar. Die
Beobaclitungen bestâtigen die Feststellungen, die wir an dern belgisclien Material
der Gruben Zwartberg und Werister-José gemacht haben. Besonders gut
erhaltene Exemplare aus diesem Vorkommen zeigt Taf. IV, Fig. 4 a, 5. llier
ist wieder, wie wir es âhnlich schon an dem belgisclien Material sahen, an

einigen Stellen die Überkreuzung von Kanten ein und desselben Individuums
zu erkennen (z. B. Fig. 4 5 unten rechts), Neben S. stubblejieldi sind hier
Scliuppen von Megalichthys cf. hibberti Agassiz eingebetlet.

Wie die mikroskopische Untersuchung zeigte, ist das Sediment, in dem
diese besonders gut erhaltenen Sphenothallen vorkommen, reich an Karbon aten
(Siderit und Calcit). Im Gegensatz zu dem marinen Schiefer über Flöz Finefrau
Nebenbank im Ruhrkarbon ist es relativ heil, gut geschichtet und führt kaum
Pyrit. Von einer Gyttja kann hier nicht die Rede sein. Das Sediment macht den
Eindruck relativ guter Durchlüftung. In seinem Karbonat-Pieiclitum erinnert
es an die Sphenothallus-tührende Schicht über Flöz Agir im Ruhrkarbon
(s. S. 23), die ebenfalls besonders gut erhaltene Sphenothallen führt.

b) WESTDEUTSCHLAND.

Ausser dem seinerzeit schon von uns gemeldeten Vorkommen von Spheno-
thallus stubblefieldi aus dem Wilhelmine Horizont des Aachener Karbons
(Wo. Schmidt und M. Teichmüller, 1956, S. 246, 257, 261, 263, Taf. XXVII,
Fig. 2) wurde nunmehr ein zweites aus einem mari n en Horizont
zwisclien Flöz Steinknipp und Flöz Plasshofsbank (W e s t -

fal A) in der Grube Emil Mayrisch (Blatt Linnich) gefunden.
Diesen marinen Horizont entdeckten und beschrieben kürzlich Van der Heide
und Meyer (1955). Herr Meyer fand ausser den in dieser Arbeit erwalinten
marinen Fossilien einige Röhren-Bruchstücke von Sphenothallus. Er schickte
uns einige Proben zur Begutaclitung zu. Die Probe S I 1462 (Sammlung Meyer)
besteht aus einem schwarzen Schieferton mit vielen Lingula-Resten und zeigt
zwei nebeneinander liegende Sphenothallus-Röhrcn, die eine gerade gestreckt,
23 mm lang und durchschnittlich 2 mm breit, die andere leiclit gekrümmt,
28 mm lang und ebenfalls durchschnittlich 2 mm breit. Vielleiclit handelt es

sich urn ein einziges Exemplar, das zerrissen ist und dessen Bruchstücke sich
gegeneinander verschoben haben. Beide Bruchstücke zeigen auf der Oberflache
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eine uni'egelmassige Quer-Runzelung. An den Ràndern drücken sich Kanlen
durch, die, unter dem Binokular betrachtet, durchschnittlich 0,4 mm
Breite aufweisen. Das Verhaltnis Kantenbreite : Gesamtbreite, mithin 1 : 5, spricht
für S. stubblefieldi. Ein Anschliff (Nr. 3631) bewies den schichtigen Aufbau
der Kanten und des Zwischenhâutchens. Die Probe S I 1442 (Sammlung Meyer),
ein dunkier, glimmerführender Sandschiefer, enthalt ein 21 mm langes, durch¬
schnittlich 2 mm breites Röhren-Bruchstück mit sich durclidrückenden Kanten
von 0,4 mm Rreite. Auch hier spricht das Verhaltnis Kantenbreite : Gesamtbreite
(1 : 5) für S. stubblefieldi. Taf. VI, Fig. 3 zeigt eines der von Herin Meyer in
der Grube Emil Mayrisch gefundenen Exemplare von S. stubblefieldi.

Zahlreicher sind neue Fundstellen aus dem Ruhr-Karbon.
Im Nam ur B fand Herr Dr. Schonefeld (Bergschule Recklinghausen)

1955 im un teren marin en Niveau iiber Flöz II in neb eek e der
Zeche Alte llaase (1,8-3,75 m über dem Dacli des Flözes) Reste von Spheno-
thallus. Die Zeche Alte Haase liegt 6 km südöstlich von Hattingen/Ruhr (Blatt
Hattingen), der Fundpunkt befand sich auf der 4. Solde, 3. slidwestliche
Abteilung. Die Reste, die in der Sammlung des Geologischen Landesamles
Nordrhein-Westfalen in Krefeld unter der Nummer Kar 659 a-d aufgehoben
werden, wurden uns von Herrn Dr. Michelau als Sphenothallus-verd&chtig über-
geben. Die Exemplare sind auffâllig klein (maximal 1,7 cm lang) und schmal
(0,5-1 mm breit) und zeichnen sich durch eine stark ausgeprâgte, grobe Quer-
Runzelung aus (Taf. V, Fig. 1). In 3 Anschliffen Hessen sich lediglich die stark
reflektierende Membran und in 2 Fiillen auch Stücke von Kanten nachweisen.
Die Zugehörigkeit zur Gattung Sphenothallus steht also fest. Die schmale Form
lâsst vermuien, dass basale Röhrenteile von S. vorliegen. Doch kann es sich nicht
um die Basis-Teile von S. stubblefieldi handeln, denn diese besteben ja aus einer
ringsum aus lamellöser Substanz aufgebauten Rölire (vergl. S. 24, sowie Taf. III,
Fig. 4 und Taf. IV, Fig. 5). Da jedoch nach der mikroskopischen Untersuchung
die Röhrenwand dieser schmalen Reste grossenteils nur aus der stark reflektie-
renden Membran bestelit, liegt der Verdacht nahe, dass wir hier den Basis-Teil
von S. bicarinatus oder S. membranaceus vor uns haben. Diese Arten zeichnen
sich ja dadurch aus, dass sie, zumindestens im höheren Röhrenteil, das Zwischen-
hâutchen allein aus der stark reflektierenden Membran bilden (s. S. 25).

Aus einern etwas höheren Niveau (obérés marines Ilinnebecke-
Niveau, 22,5 m über Flöz Hinnebecke) des Na mur B stammen Exemplare,
die der Aufmerksamkeit von Ilernn Bergassessor Schönwalder von der
Berggewerkscbaftskasse Bochum zu verdanken sind. Er entdeckte sie 1957 ca.
2,50 m unter dem Sandstein von Neuflöz, bzw. 22,50 m über Flöz Hinnebecke im
Steinbruch lianen zwischen Witten und Gedern anr rechten Ruhr-
Ufer (Blatt Witten, r 94400, h 99450). Das uns freundlicherweise ausgeliehene
Material, bestellend aus Druck und Gegendruck, wird in der Berggewerkschafts-
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kasse Bochum aufbcwahrt. Die Stiicke liaben eine verbluffende Âhnlichkeit mit
den oben beschriebenen Resten aus dem tieferen marinen Niveau über Flöz
Hinnebecke der Zeclie Alte Haase : auch sie sind sehr schmal und zeigen die
auffallige Quer-Runzelung. Sicher handelt es sich uni Sphenothallus sp.,
vielleieht um basale Röbrenleile von S. bicarinatus oder S. membranaceus.

Ein Massen-Vorkommen von Sphenothallus stubblefieldi im Namur C mit
wunderbar erhaltenen Exemplaren entdeckte ebenfalls Ilerr Bergassessor
Schönwalder. Es handelt sich um ein marines Niveau 18 m über Flöz
Schieferbank 3 des Stein bruches Sprick südlich Löttring-
hausen (ca. 7 km südlich Dortmund) (Blatt Witten, r 01000, h 01800). Herr
Bergassessor Sciiönwalder teilte uns zu dem Vorkommen folgende Einzelheiten
mit : « Auf das unreine, nur ivenige Zentimeter machtige Flöz Schieferbank
3 folgen ca. 18 m sandiger Schieferton bzw. iSandstein, sodann 6-8 m milder
Schieferton, der allmahlich sandiger wird und schliesslich in den Sandstein
unter Sarnsbank übergeht. lm einzelnen liegen in dem marinen Niveau zuunterst
20-50 cm etwas grobkörnigerer, rauher, schwarzgrauer Schieferton mit
Goniatiten und anderen marinen Resten, darüber milder, schluffiger, dunkel-
grauer Schieferton, zunâchst auch noch mit Goniatiten, marinen Muscheln usw.,
im oberen Teil aber schon « Augen » (Wurmspuren), darin die merkwiirdigen
bandförmigen, schwarzen Abdriicke (Sphenothallus P). Weiter ca. 1 m

Angenschiefer, der Rest anscheinend mikrofossilleer. » Erganzend sei erwahnt,
dass sich unter den marinen Resten Productus sp. (Kar 657 und Kar 658),
Bellerophon sp. (Kar 652), Lingula mytilloides Sowerby (Kar 652), Edmondia
arcuata (Phillips) (Kar 650 a und b), Sanguinolites sp. (Kar 658), Guilelmites sp.
(Kar 657) und eine Nautiloidee fanden.

Das gesamte Material wird mit Ausnahme eines Beleg-Stückes unter den
Katalog-Nummern Kar 645 bis Kar 658 in den Sammlungen des Geologischen
Landesamtes Nordrhein-Westfalen in Krefeld aufbeivahrt.

Von den bislang in Dentscliland gefundenen Sphenothallus-J\esten sind die
aus dem Steinbruch Sprick bei Löttringhausen weitaus am besten erhalten. Wir
steilten Exemplare bis zu 7,5 cm Lange fest (Kar 653), wobei die Lange durcli
die Form des Handstückes begrenzt war. Die meisten Exemplare sind ca. 3 mm
breit und haben ein Verhaltnis von Kantenbreile zu Gesamtbreite wie 1 : 5 (vergl.
Taf. Y, Fig. 2 a). Hiernacli handelt es sich um S. stubblefieldi. Die Oberflache
der Röliren ist scliwarz glanzend und hâufig quer gerunzelt (Taf. Y, Fig. 2a, b).
Bei Röhren-Abdrücken beohaclitelen ivir gelegentlich feine « Wârzchen »

(Taf. V, Fig. 2 b) (vergl. iSchwarzbach, 1957), die unter der Binokular-Lupe aber
als Eindrücke von Mineralkörnern zu identifizieren waren. Relativ viele Röhren
sind frühzeitig mit Pyrit und Ton gefüllt und daher körperlich erhalten [Kar
645 a und b, Kar 649, Kar 653 (Taf. V, Fig. 3)]. Sie zeigen einert elliptischen
Querschnitt, ahnlicli dem nnserer friiheren Rekonstruktion der Röbre von

S. stubblefieldi (Wo. Schmidt und M. Teiciimlller, 1956, S. 270, Abb. 3 c).
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Bei diesen Exemplaren Ireten die Kanten-Versteifungen an der Oberflâche der
Röhre naturgemâss nicht liervor wie bei den iïblichen, zusammengesunkenen
Röhren, welche nicht mit Mineralsubstanz gefüllt wurden. Im Querbruch
(Taf. V, Fig. 2 a, b) und im Mikrophoto (Taf. V, Fig. 3) erkennt man aber deutlich
die beiden gegenüberliegenden Verdickungen der Röhrenwand. Die Ausfüllung
mit Mineral-Substanz dürfte anch der Grund sein, warum bei vielen Exemplaren
dieses Vorkommens die Kanten sich nur schwacli andeulen.

Neben den ca. 3 mm breiten, lang gewundenen oder gestrecklen Exemplaren
von Sphenothallus stubblefieldi finden sich mehrfach sehr schmale (0,5-1 mm)
« Fiiden », die in den meisten Fallcn wohl isolierte Kanten-Verdickungen dar¬
stellen (Kar 646, 647, 648, 649, 651, 652, 653) (Taf. V, Fig. 2a und Fig. 4a).

Eine interessante Beobachtung machten wir bei dem Stück Kar 651 (Taf. V,
Fig. 4a). Hier fand sich ein Exemplar von Sphenothallus stubblefieldi, das
unten 4 cm lang und 2 mm breit isl und sich oben in 2 Aste aufgabelt, von
denen der eine 2 cm, der andere 1,1 cm lang ist. Die Breite der Gabel-Aste
betrâgt 1 bzw. 0,5 mm. Die Gabelung erinnert an jene, die McCoy (1844) von
S. carbonarius beschrieben hat. Wir legtcn einen Scliliff durch die auf Taf. V,
Fig. 4 a markierte Stelle, mit dem wir den oberen (rechten) Gabel-Ast im
Querschnitt und den unteren (linken) Gabel-Ast schriig trafen. Es zeigte sich,
dass jeder der Gabel-Aste ans einer der beiden sich gegeniiber liegenden Kanten-
Versteifung der S.-Röhre bestelit, an die sich in beiden Fâllen ein Teil des aus
lamellöser Substanz aufgebauten Zwischenhautchens anschliesst. Offenbar ist
also das Zwischenhautchen in der Mitte gerissen, so dass die S.-Röhre in 2 Teile
gespalten wurde (vgl. auch Wo. Schmidt und M. Teichmüller, 1956, IS. 278).
Besonders interessant erscheint uns die Beobachtung, dass eine Riss-Stelle derart
<( verheilt » war, dass die Chitin-Phosphat-Lamellen des Zwischenhautchens, die
im Norrnalfall parallel zur Schalenoberflache laufen, an der Bruchstelle senkrecht
nach innen umbiegen (Taf. V, Fig. 4 6). Dies beweist unseres Eracblens, dass
die iS.-Schale régénérationsfâhig war.

Das Stück Kar 645 a zeigte neben einer mit Pyrit gefüllten Röhre von
Sphenothallus stubblefieldi mit elliptischem Querschnitt (Taf. V, Fig. 3) auch
einen Röhrenteil von 1 mm Durchmesser, der makroskopich einen kreisrunden
Querschnitt zeigte und den wir daher zuerst fiir einen Basis-Teil von S. stubble¬
fieldi hielten. Ein Anschliff zeigte jedoch, dass hier ein höherer Röhren-Teil
derartig zcrdrückt ist, dass die beiden gegenüberliegenden Kanten-Versteifungen
zufallig gegeneinander gepresst wurden, wàhrend das lamellare Zwischen¬
hautchen seitlich herausgepresst worden ist. Auch hier zeigt sich wieder, dass
bei der Deutung von Sphenothallus-T\eslen eine mikroskopische Untersuchung
angebracht ist.

Auf das Auftreten von Sphenothallcn im Agir-Horizon t machte bereits
Schwarzbach 1957 aufmerksam. Von der von ihm angegebenen Stelle (Zeche
Schol ven bei Dorsten) liegen nunmehr zablreiche weitere Funde vor, die
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von Herrn Dr. Fiebig gemaclit wurden (Material Berggewerkschaftskasse Boclium,
À 817, 824, 834, 848, 1401 und 1422). Sie stammen sàmtlich von der 3. Sohle, 7.
Abt. nach N, Gesenk 575 aus einer bemerkenswert grobcn, glimmerreichen
Sandstein-Scliicht, die voller Productiden steekt. Es handelt sich um das gleiche
Niveau, aus dem Schwarzbacii sein Material beschrieb, wiewohl aus einer petro-
graphisch etwas anders ausgebildeten Lage (die von Schwarzbach beschriebenen
Stiicke stammen aus Schiefertonen). Nach freundlicher Mitteilung von Herrn
Dr. Fiebig erstreckt sich dieser marine Horizont von 16-20 m liber Flöz Agir.

Schwarzbach glaubt, die Sphenothallen aus dem Âgir-Horizont nicht zu S. stubble-
fieldi stellen zu können mit der Begründung, dass « die Funde von W. Schmidt und
M. TeichmOller eine Lange von wenigen Millimetern » hatten. Wir mochten in diesem
Zusammenhang noch einmal darauf hinwe'sen, dass unser Material aus dem Finefrau-
Nebenbank-Horizont gerade deswegen so schwer entratselbar war, weil nur millimeter¬
grosse Bruchstücke der insgesamt erheblich grosseren Schalen vorlagen. Die ganz
besonderen Ablagerungs-Bedingungen des Finefrau Nebenbank-Horizontes, die wir ja
ausführlich geschildert haben, deuten darauf hin, dass die ungemein zarten Organismen
« vielleicht durch eine einzige, krâftigcre Wasserbewegung von ihrem Untergrund los-
gerissen und strandwarts verlagert worden » sind, wobei sie zerbrachen. Dber die von
uns vermutete Gesamt-Gestalt haben wir uns mehrfach geaussert (auf S. 260-261, 272
und 276-277 unserer Sphenothallus-Arbeit von 1956).

Der grösste Teil des Âgir-Materials besteht nur aus kleinen Bruchstücken,
zuweilen sogar nur aus Abdriicken. Lediglich Â 834, À 848 und A 1422
zeigen etwas grössere Beste in der von Schwarzbach angegebenen Grössen-
Ordrrung [2-2,5 mm Breite; das langste Bruchstiiek, Â 834, bat ca. 2 cm Lange
(Taf. VI, Fig. 2)]. Das Zwischenhâutchen ist eindeutig massiver als hei dem oben
beschriebenen, belgischen Material von Sphenothallus bicarinatus und S. mem-
branaceus. Es ist so entwickelt wie bei S. stubblefieldi. Oft ist es sehr unregel-
miissig, meist quer, gelegentlich aber auch in der Langs-Bichtung gerunzelt.
1m Gegensatz zu Schwarzbach konnten wir gelegentlich sehr deutlich ausgebil-
dete Kanten-Versteifungen erkennen, jedoch keine « sehr feinen Warzen ». Ob es
sich bei diesen nicht um Eindrücke gröberer Mineralkörner handelt wie bei dem
Material ans dem Namur C von Löttringhausen (s. S. 20) P Bei dem am besten
erhaltenen, allerdings teilweise auch nur als Abdruck vorliegenden Exemplar
Â 834 (Taf. YT, Fig. 2) ist ein Teil der Rölire noch in seiner ursprünglichen Breite
vorhanden, was sich daraus ergibt, dass das Zwischenhâutchen an dieser Stelle
straff zwisclien den Kanten gespannt ist. Hier macht die Kanten-Breite
(0,4-0,5 mm) % bis % der Gesamt-Breite (2 mm) aus. Das würde noch innerhalb
des Bereiches von S. stubblefieldi, liegen. Dieselbe Böhre verjüngt sich nach
einem Ende, und die Kanten nahem sich hier einander. Ob hier eine ursprüng-
liche Verschmalerung der Böhre oder eine sekundare Zusammenpressung
vorliegt, ist nicht zu entscheiden. Durch die Stücke Â 834 und A 1422 wurden
Anschliffe gelegt und mikroskopiscli untersucht.
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Die Querschliffe zeigten, «as sicli schon am makroskopischen Befund ahnen,
aber nicht sicher beweisen liess : zwei sich gegenüberliegende Kanten mit
Lamellenstruktur werden dnrch Zwischenhâutchen verblinden, die, wenn sie
auch sehr diinn sind, ans derselben Substanz wrie die Kanten bestehen (Taf. VI,
Fig. la-c). Hierin unlerscheidet sicb Sphenothallus stubblefieldi von S. bicari-
natus und S. membranaceus (s. S. 24-25). Ein vergrösserter Ausschnitt ans dem
nnteren Zwischenhâutchen von Taf. VI, Fig. la ist auf Taf. VI, Fig. 1 b wieder-
gegeben. Der lamellöse Aufbau ist hier deutlich zu erkennen.

Der Schliff dnrch das Exemplar A 848 zeigt den Querschnitt durcli einc
ringsum vollstandig erhaltene (!) Röhre, die offenbar schon recht frühzeitig
mit mineralischer Substanz ausgefüllt wurde. Ein grosser Teil der Fiill-Masse
besteht aus Eisenspat, wie denn überhaupt das ganze Sediment dieses marinen
Horizon tes an Eisenspat auffâllig reich ist. Offenbar ist dieser Siderit in Form
kolloidaler Lösungen eingewandert und relativ schnell vergeit und erhârtet.
Dadurcli kommt es, dass diese Sphenothallus-Röhre nicht, wie üblich, zusam-
mengedrückt, sondern noch einigermassen körperlich erhalten ist. Den noch
cntsprechen die âusseren Umrisse des Röhren-Ouerschnittes nicht ganz dem
urspriinglichen Querschnitte. Das Zwischenhâutchen ist in der Mitte so stark
nach unten eingedrückt, dass man makroskopisch den Eindruck von zwei dicht
nebeneinander liegenden, verwachsenen Röhren hatte. Misst man das Verhâltnis
von Kantenbreite zu Gesamtbreite, so kommt man auch hier wieder zu einem
Verhâltnis von rd. 1:5. Diese Tatsache und die Beobachtung, dass das Zwischen¬
hâutchen aus der gleichen Substanz besteht wie die Kanten-Versteifungen, führte
uns zu dem Schluss, dass wir die Stiicke aus dem marinen Horizont über Flöz
Agir der Zeche Scholven zu S. stubblefieldi stellen müssen.

Wir kamen also auf Grund des mikroskopischen Befundes zu einem Résultat,
das mit, dem Untersuchungsergehnis von Sciiwarzbacii (1937, S. 233) in Wider-
spruch steht. Wir sind jedoch, wie oben ausgeführt, davon überzeugt, dass
'Schwarzbacii's Ansicht auf einem Missverstândnis unserer friiheren Ausfüh-
rungen beruht.

c) FRANKREICH.

Das Auftreten von Sphenothallus ist auch im französischen Oberkarbon
verbürgt. Wir rufen in Erinnerung, dass Herr Professor Dr. Pruvost uns freund-
licherweise mitteille, Sphenothallen-Reste âhnlich denen, die wir ilim als Proben
aus dem Finefrau Nebenbank-IIorizont des Ruhrkarbons gesandt haften, seien
im nordfranzösischen Karbon hâufig (Wo. Schmidt und M. Teichmüller, 1956,
S. 266-267). Genauer untersucht worden sind sie nach unserem Wissen noch
nicht.
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3. DIE MAKROSKOPISCHEN UND MIKROSKOPISCHEN BESONDERHEI-
TEN DER BISHER IM OBERKARBON VON BELGIEN, DEN NIEDER-
LANDEN UND DEUTSCHLAND FESTGESTELLTEN SPHENOTHALLUS-
ARTEN.

Die drei auf dem westeuropâischen Kontinent im Oherkarbon gefundenen
Sphenothallus-Arten zeichnen sich auf Grund des gesamten, uns nunmehr
vorliegenden Materials durch folgende Eigentümlichkeiten aus :

1. SPHENOTHALLUS STUBBLEFIELDI Wo. Schmidt und M. Teichmüller.

Wir kennzeichneten seinerzeit (1956, S. 276-277) diese Art folgendermassen : Schale
aussen glatt, nur sekundâr hàufîg gerunzelt. Proximaler Teil vermutlich nicht kantig,
stattdessen hier mit nach innen gerichteten Wand-Versteifungen ausgestattet, die sich
als zylinder-förmige Leisten aussen durchdrücken können. An der Basis vermutlich mit
Haft-Scheibe. Hoherer Teil der im Querschnitt elliptischen Röhre mit zwei sich symme¬
trisch gegenüberliegenden Kanten-Versteifungen, die miteinander beiderseits durch ein
dünnes Zwischenhâutchen verbunden sind. Verhaltnis Kante : Gesamtbreite = etwa
1 : 5.

Diese Kennzeichnung können wir auf Grund des neuen, viel besser erhaltenen
und wesentlich vollstândigeren Materials folgendermassen ergânzen bzw.
bestatigen :

Der basale Teil war am massivsten. Hier bestand die Röhre ringsum in etwa
gleichbleibender Dicke aus einer Substanz, die einen fein-schichtigen Weclisel
hellerer und dunklerer Cliitin-Lamellen zeigt (Taf. III, Fig. 4; Taf. IV, Fig. 5).
Zugleich mil dem Auftreten der kantigen Versteifungen in den etwas höheren
Röhren-Teilen wird die Verbindung zwischen den Kanten zunehmend dünner
und ist hâufig gerunzelt (Taf. I, Fig. 2), hesteht aber immer nocli auch derselben
lamellösen Substanz wie die Kanten (Taf. III, Fig. 3 5; Taf. VI, Fig. la, 5).
Sowolil auf der Aussenseite der Kanten (Taf. III, Fig. 5 a, 5) als auch des
Zwischenhaulcliens (Taf. I, Fig. 4 5) legt sicli als obersle Bedeckung eine (schon
1956 von uns beobachtete, nunmehr in zahlreichen Schliffen bestatigte) stark
reflektierende Membran rings um die ganze Röhre. Das Verhaltnis Kanten-Breite :
Gesamt-Breite ist zwar generel'l, wie früher festgestellt, etwa=l : 5, kann aber
gelegentlicli auch auf 1 : 4 (in einem Ausnahme-Fall sogar 1 : 3) herunter-und
andererseits bis auf 1 : 6 heraufgehen. Ausnahmsweise lasst sich eine feine
Ringelung der Röhren-Aussenseite beobachten. Wie ein Langsscliliff zeigte, ist
diese Ringelung offenbar sekundar (Taf. I, Fig. 4 5).

Vorkommen. —- Durchlaufer vom Namur A bis zur Grenze Westfal R/C,
West-Europa. Bisher aus Deutschland, Belgien, den Niederlanden und England
sieher bekannt.
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2. SPHENOTHALLUS BICARINATUS (Girty).

Folgende Unterschiede treten gegenüber Sphenothallus stubblefieldi auf :

1. Das Verhâltnis von Kanten-Breite zu Gesaml-Breite betrâgt nur noch
etwa 1 : 8 (Taf. I, Fig. 6b).

2. Die Kanten sind, wie bei Sphenothallus stubblefieldi lamellös-schichtig
aufgebant (Taf. I, Fig. 7 6). Im Kanten-Scheitel am dicksten, diinnen sie nach den
Seiten zunehmend aus un cl keilen dann völlig aus. An den Flanken der Röhre
bleibt schliesslich nur noch die stark refleklierende Membran übrig, die die
âussere Oberfliiche auch der Kanten-Versteifungen bedeckt (Taf. I, Fig. 6 6) und
nunmehr — im Gegensatz zu 8. stubblefieldi — allein noch das Zwischen-
hâutchen aufbaut. Die Chitin-Lamellen sind also im Zwischenhautchen dieser
Art ganz verschwunden.

Vork ommen. — In West-Europa bisher vom Namur B bis zum Westfal A;
sonst im Unterkarbon von Arkansas (Girty, 1911, S. 28-29; Price, 1920, S. 583).
Vielleicht indentisch mit Sphenothallus carbonarius McCoy (siehe unten) aus dem
Unter- und Oberkarbon Grossbritanniens.

3. SPHENOTHALLUS MEMBRANACEUS (McCoy).

Der Gegensatz zu Sphenothallus stubblefieldi besteht bei dieser Art in
folgenden Kennzeichen :

1. Das Verhâltnis von Kanten-Breite zu Gesamt-Breite nimmt extreme Werte
(von etwa 1 : 11 bis 1 : 25) an, d.h. die Kanten nehmen im Querschnitt der Röhren
an deren Gesamt-Aufbau nnr noch untergeordnet teil (Taf. II, Fig. 1 a), sie werden
âusserst schmal.

2. Das Zwischenhautchen besteht auch hier nur noch (wie bei Sphenothallus
bicarinatus, jedocli im Gegensatz zu S. stubblefieldi) aus jener stark reflektie-
renden Membran, die als âusserste Lage auch die Kanten umkleidet (Taf. II,
Fig. lb). Der lamellös-schichtige Aufbau der Röhren-Substanz beschrânkt sicli
also auch bei dieser Art wie bei S. bicarinatus nur noch auf die schmalen Kanten.
Eine innig feine, offenbar sckundare Ringelung des Zwischenhâutchens isl relativ
oft zu beobachten (Taf. II, Fig. 4).

Vorkommen. — In Irland im Kohlenkalk (McCoy, 1844, S. 170); ebenso
in Schottland im Unter- und unteren Ober-Karbon (Etherigde, 1880, S. 307).
Die aus dem Visé des Bug-Karbons durcli Schwarzbach, 1949, S. 21, Taf. IV,
Fig. 19 gemeldete « Serpulites sp. » scheint auch hierher zu gehören. Auch sie
weist ausser der gröberen Runzelung eine sehr feine Ringelung des Zwischen¬
hâutchens auf. Die von Schwarzbach 1949 nebenher erwâhnten iSplienothallen
aus dem Namur Oberschlesiens zeigen diese Querstreifung ebenfalls. Die von ihm
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spater (1957, Abb. 1, S. 232) abgebildeten, beiden übereinander liegenden Röhren
aus dem marinen Horizont VII der Myslowitz-Grube (Namur, Oberschlesien)
sprach er bereits für « Verwandte der Gruppe von Sphenothallus membranaceus
(McCoy) )> an. Nach seiner Abbildung mochten aucli wir annehmen, dass
S. membranaceus vorliegt (*).

In Relgien ist nach dem bislier bekannt gewordenen Material die Art im
Namur R vorhanden, iri Deutschland und den Niederlanden ist sie noch nicht
nachgewiesen.

Ausser den hier von uns beschriebenen 3 Arten ist eine vierte, Sphenothallus
carbonarius (McCoy), von AIcCoy 1844, S. 170, Taf. XXITI, Fig. 32 urspriinglich
aus dem irischen Kohlenkalk beschrieben, spiiter auch im Unterkarbon
Schottlands (Etheridge, 1878, S. 9-10, Taf. I, Fig. 3; 1880, S. 306-307, Taf. VII,
Fig. 29 und 29 a, b) wiedergefunden worden. Ethekidge gibt kein Verhâltnis
der Kantenbreite zur Gesamtbreite an, Aber aus seinen Reproduklionen (1878,
Taf. I, Fig. 3 und 1880, Taf. VII, Fig. 29) ist zu entnehmen, dass es sich um
eine Forrn handelt, deren Kanten im Verhâltnis zur Gesamtbreite eine Rreite
von etwa 1 : 8 hatten. Das wiirde nach unseren oben wiedergegebenen Art-
Merkmalen zu S. bicarinatus (Girty) passen. Ob allerdings das, was Etiieridge
als S. carbonarius bezeichnete, identisch ist mit dem, was McCoy so nannte,
scheint uns noch zweifelhaft; jedenfalls weist die Abbildung bei McCoy
(Taf. XXIII, Fig. 32) auf eine andere Verhâltnis-Zahl (etwa 1 : 4) hin. Das würde
bedeuten, dass McCoy's S. carbonarius identisch mit unserem S. stubblefieldi
sein könnte, wâhrend Etheridge's S. carbonarius vielleicht mit S. bicarinatus
übereinstimmt. Wir haben jedoch oben gesehen, dass das makroskopische
Erscheinungsbild oft tâuscht und dass zur sicheren Feststellung des Verhâltnisses
Kantenbreite : Gesamtbreite oft eine mikroskopische Untersuchung notwendig
ist. Ehe daher nicht durch McCoy's Holotvpus von S. carbonarius ein Schliff
gelegt worden ist, lasst sich nicht entscheiden, ob er mit einer der spater
aufgestellten Arten identisch ist, die dann den Namen nach den Prioritâts-
Gesetzen wechseln müsste.

Etiieridge âusserte bereits (1880, S. 307) den Verdacht, dass möglicherweise
das, was er als Sphenothallus membranaceus und als S. carbonarius unter-
schieden habe, verschiedene Röhren-Teile derselben Art sein könnten.

Auch wir mochten die Möglichkeit erwâgen, dass die drei von uns hier
beschriebenen Sphenothallus-Arten des westeuropàischen Oberkarbons zu einer
einzigen, dann allerdings in ihrer ausgewachsenen Grosse extrem langen Art
gehören können. Wenn man sich die Eigenschaften dieser drei Arten vor Augen
halt, so liegt der Verdacht nahe, dass die verschiedene Rreite und das verschiedene

i1) Entgegen Schwarzbach, 1949, S. 21 halten wir den von Weigner, 1938, S. 77-78,
Taf. 3, Fig. 11-12 beschriebenen und abgebildeten Coleólus polonicus nicht für einen
Sphenothallus.
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Breiten-Verliàltnis zwisclien Kante und Gesamtbreite bei den einzelnen
Sphenothallus-Arten ein Merkmal nicht verscliiedener Arten, sondern verschie-
dener Abstânde der Rölire ein und derselben Sphenothallus-Art von der basalen
Anheftungsstelle war. Es scheint doch so, als ob sich das Zwischenhâutchen
erst in einer gewissen Hölie über der Basis einstellle. Falls diese Vermutung
zutrifft, bat man sich vorzustellen, dass das Hâutclien nach oben zu immer breiter
wurde, d.h. eine immer grössere Spannweite bekam. Gleichzeitig wurde es immer
dunner und bestand schliesslich nur noch aus der periplieren, stark reflek-
tierenden Membran. Taf. III, Fig. 4 zeigt den basalen Teil der Sphenothallus-
Röhre ohne Zwischenliaut. Auf Taf IV, Fig. la ist der Röhren-Teil abgebildet,
in dem die Kanten schon ausgebildet sind, das Zwischenhâutchen aber noch sehr
sclimal war. Bei Taf. VI, Fig. la ist ein schon ziemlich breites Zwischenhâutchen
vorlianden, das aber noch relativ dick ist und aus der gleichen Substanz wie
die Kanten bestelit (S. stubblefieldï). Auf Taf. I, Fig. 6 6 und Fig. 7 b ist das
Zwischenhâutchen sehr viel breiter und dürmer geworden und besteht nur noch
aus der stark reflektierenden Membran der Kanten-Oberflâche (S. bicarinatus).
Ein noch liöheres Niveau der Sphenothallus-Röhre wiirde dann S. membranaceus
darstellen, bei dem diese liauchdünne Membran noch wesentlich weiter gespannt
ist.

Für diese Auffassung im allgemeinen und speziell für einen Übergang von
Sphenothallus bicarinatus zu S. membranaceus spricht das oben (S. 12)
beschriehene Stück aus dem Niveau 236 (3) des Schachtes Harchies (Taf. II,
Fig. 5). Dieser Sphenothallus ist nach der mikroskopischen Untersuchung an
einem (schmâleren) Ende als S. bicarinatus, am anderen (breiteren) Ende als
S. membranaceus ausgebildet. Leider ist dieses Stück bislang nur ein Unikum,
so dass wir es noch nicht als endgültigen Beweis für den monospezifischen
Charakter aller oberkarbonischen Sphenothallen bewerten mochten. Sollten
jedoch weitere derartige Funde bestâtigen, dass alle diese Formen in Wirklichkeit
nur eine einzige Art darstellen, dann müsste nach den Prioritâtsgesetzen diese
Art S. membranaceus (McCoy) heissen.

Gegen die obige Vermutung kann allerdings die Beobachtung angeführt
werden, dass das Auftreten von Sphenothallus membranaceus im Profil des
Schachtes Harchies auf eine relativ geringmâchtige Schicht (ca. 25 m) beschrankt
ist.

Weitere, vollstandigere Fnnde von Sphenothallen werden dieses Problem
vielleiclit spâter einmal klaren kunnen.

Mogen nun die von uns vorlâufig unterschiedenen Arten zu Recht bestehen,
oder mogen sie in Wirklichkeit nur zu einer Art geboren : — fest steht jeden-
falls, dass die Arten oder die Art bedeutende Ausmasse gehabt haben muss.
Selbst die langsten der hier von uns beschriebenen Reste (Steinbruch Plates
Scailles bei Maizeret, Mindest-Lange 8 cm) sind nur Bruchstücke ohne voll-
stândige Erhaltung des proximalen und zugleich des distalen Eudes.
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4. ZUR STRATIGRAPHIE UND GEOGRAPHISCHEN VERBREITUNG
DER NEUEN SPHENOTHALLIIS-FIÏNDE.

a) VORKOMMEN IM NAMUR.

Aus dem Namur des westeuropâischen Kontinenls liatten wir bislang uur
ein vereinzeltes Vorkommen von Sphenothallus stubblefieldi aus dem Williel-
mine-Horizont des Aachener Karbons beschrieben. Es geliört dem Namur A an.
Ans dem deutschen Namur sind nun weitere Einzel-Funde gemacht worden :
S. cf. stubblefieldi wurde bei Witten an der Ruhr (Steinbruch Rauen) im oberen
Namur B nachgewiesen. Etwa im gleichen Horizont fand man bei Hattingen
an der Ruhr (Zeclie Alte Haase) Reste von Sphenothallus sp. Ein Massen-
Vorkommen von S. stubblefieldi, vergleichbar demjenigen iiber Flöz Finefrau
Nebenbank des Westfal A, wurde im Namur G bei Dortmund (Steinbruch Sprick,
Löttringhausen) entdeckt, wobei die besonders gute, zum Teil körperliche
Erhaltung der Schalen erwâhnt sei. — Auch im Namur von Belgien wurden
Massen-Vorkommen von S. stubblefieldi gefunden. Dabei handelt es sich um
einen Horizont im mittleren Namur A (E2), in dem bei Argenteau (Lütticher
Gebiet) und bei Andenne S. stubblefieldi in guter Erhaltung angetroffen wurde.
Weitere, allerdings mehr vereinzelte Funde von iSphenothallen wurden in Belgien
im Namur (B und C ?) des Schaclites Harchies des Steinkohlen-Bergwerks
Bernissart an der französischen Grenze gemacht. Hier tritt S. stubblefieldi in
mehreren Lagen einer insgesamt 90 m machtigen Schichtenfolge auf. Neben
S. stubblefieldi wurden vereinzelt auch S. bicarinatus und S. membranaceus
bestimmt. Erwàhnt sei, dass S. membranaceus auf den untersten Teil der 90 m

machtigen Schichtenfolge beschrànkt ist.

b) VORKOMMEN IM WESTFAL A.

In unserer früheren Arbeit iiber Sphenothallus stubblefieldi (Wo. Schmidt
und M. Teichmüller, 1956) liaben wir vor allem das Vorkommen im unteren
Westfal A iiber Flöz Finefrau Nebenbank von verscliiedenen Lokalitâten des
niederrheinisch-westfàlischen Karbons beschrieben (Zeche Waltrop, Zeche
Zollern, Zeche Friedlicher Nachbar, Zeche Diergardt-Mevissen, Bohrung
Lamershof). Dieser Fossil-Horizont ist nun auch im niederlàndischen Karbon
in der Bohrung Oranje-Nassau III bei Heerlen nachgewiesen worden. Dort Avurde
S. stubblefieldi, in weit besserer Erhaltung als im Ruhrgebiet, ca. 10 m iiber
dem Flöz Finefrau Nebenbank angetroffen. In Belgien fanden Bellière und
Harsée (1924) in der Zeche Appaumée-Ransart zahlreiche Exemplare von
Sphenothallus sp. in einem marinen Horizont iiber dem Flöz Sainte-Barbe de
Floriffoux, das dem Flöz Finefrau Nebenbank entspricht. Ausserdem fand man
in Belgien S. stubblefieldi bei Herve in der Zeche Werister-José in einem
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âhnlichen Horizont, namlich im Hangenden des Flözes Saint-Nicolas, das ca. 20 m
unter dein Flöze Finefrau Nebenbank (Bouxharmont) liegt. Alle diese Yorkommen
aus dem Finefrau Nebenbank-Horizont sind Massen-Vorkommen.

Àus dem Westfal A beschrieben vvir 1956 weiterhin in der Zeche Königsborn
bei Unna/Westfalen Reste von Sphenothallus stubblefieldi aus einem marinen
Horizont unter Flöz Mausegatt, also aus einem etwas tieferen Niveau als dem
von Flöz Finefrau Nebenbank.

In Belgien ist nun Sphenothallus stubblefieldi in gut erhaltenen, allerdings
vereinzelten Exemplaren an der unniittelbaren Liegendgrenze des Westfal A
(Hangendes des Flözes Sainte-Barbe de Ransart= Sarnsbank) nachgewiesen, und
zwar in der Grube Monceau-Fontaine südlich Charleroi. Sphenothallus sp. fand
sicli im gleichen Niveau der Grube Trieu-Kaisin bei Châtelineau. — lm Schacht
Emil Mayrisch hei Jülich im Aacliener Gebiet sind in einem marinen Horizont
zwischen Flöz Steinknipp und Flöz Plasshofsbank Einzel-Funde von S. stubble¬
fieldi gemacht worden.

Im Westfal A des westeuropâisclien Festlandes ist also Sphenothallus
stubblefieldi bislang in 5 verschiedenen Horizonten nachgewiesen worden.
Massen-Vorkommen von «S. stubblefieldi im Westfal A sind auf das Niveau des
Flözes Finefrau Nebenbank (Sainte-Barbe de Floriffoux = Bouxharmont)
besclirankt.

c) VORKOMMEN AN DER GRENZE WESTFAL B/C.

Aus dem marinen Agir- (Petit-Buisson) Horizont sind Funde von Spheno¬
thallus stubblefieldi nunmehr bekannt von der Zeche Scholven hei Dorsten im
uördlichen Ruhrrevier (vgl. aucli Schavarzbach, 1957) und von der Zeche
Zwartberg in Belgien. In beiden Fallen wurden nur einzelne Exemplare
gefunden.

d) STRATIGRAPHISCHER UBERBLICK.

Abb. 1 gibt einen Überblick über die stratigraphische Verbreitung der uns
bekannten Sphenothallus-Yorkommen auf dem westeuropâischen Festland. Es
zeigt sich, dass die Gattung Sphenothallus bislang vom Namur A bis zur Grenze
Westfal B-C bekannt, geworden ist. [Aus dem oberschlesischen Steinkohlen-
Becken und im Bug-Karbon sind Funde aus dem Namur von Schwarzbach (1949
und 1957) beschrieben worden.] Massen-Vorkommen sind bislang bekannt aus
dem Namur A von Belgien, dem Namur C von Westdeutscliland und aus dem
Westfal A (Horizont Finefrau Nebenbank = Bouxharmont = Sainte-Barbe de
Floriffoux) von Westdeutscliland, den Niederlanden und Belgien. In allen Fâllen
handelt es sich um marine Ablagerungen. S. stubblefieldi herrscht bei Aveitem
vor. Neben dieser Art wurde vereinzelt die Art S. bicarinatus und die Art
S. membranaceus im Namur (B und C ?) gefunden.
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e) GEOGRAPHISCHER UBERBLICK.

Die geographische Verbreitung der uns bekannten Funde von Sphenothallus
auf dem westeuropâischen Kontinent ergibt sich ans den Abbildungen 2 und 3.
Hiernach ist Sphenothallus bislang nachgewiesen vom östliehen Ruhrgebiet bis
zur belgisch-französischen Grenze, wobei wir sicher sind, dass die Zukunft weitere
Funde in Frankreich bringen wird. Ob die bessere Erhaltung der Röbren im
belgischen und niederlândischen Raum faziell bedingt ist, vermogen wir nicht
zu entscheiden. Der Gedanke an eine stàrkere Marinitat in diesem Raum liegt
nahe.

5. ZUSAMMENFASSUNG.

In der vorliegenden Arbeit werden neue Sphenothallus-Fimde aus dem
westeuropâischen Oberkarbon beschrieben. Sie stammen in erster Linie aus

Relgien, aus folgenden Vorkommen : mittleres Namur A von Argenteau; mittleres
Namur A von Andenne bei Maizeret; Namur (R und C ?) des Scliachtes Harchies
bei Harchies; tiefstes Westfal A (Hangendes von Sainte-Rarbe de Ransart= Sarns-
bank) von Monceau-Fontaine, Schacht Cerisier bei Marcinelle und Schacht
Blanchisserie bei Couillet, sowie der Grube Trieu-Kaisin bei Châtelineau;
Westfal A der Grube Werister-José bei Xhendelesse und tiefstes Westfal C

(Hangendes von Petit-Buisson = Agir) der Grube Zwartberg. Ferner werden
Sphenothallus-Funde aus den Niederlanden (Westfal A der Schachtbohrung
Oranje-Nassau III) und von Deutschland (Westfal A der Grube Emil Mayrisch,
Aachener Karbon; Namur B zwischen Witten und Gedern und bei Hattingen
an der Ruhr, Namur C bei Dortmund, sowie tiefstes Westfal G (Àgir-Horizont)
der Zeche Scholven bei Dorsten, letztere Ruhr-Karbon) untersucht.

Auf Grund des Verhâltnisses von Kantenbreite zu Gesamtbreite der Röhre
sowie der Beschaffenheit des Zwischenhâutchens werden im Anschluss an

frühere Untersuclrungen drei Arten unterschieden und ilire Merkmale gescliil-
dert : Sphenothallus stubblejieldi Wo. Schmidt und M. Teiciimüller, S. bicari-
natus (Gnrrv) und S. membranaceus (McCov). Ihrer stratigraphischen und
raumlichen Verbreitung wird ein besonderes Kapitel gewidmet. Allerdings
lauchen Zweifel an der Selbstândigkeit dieser drei Arten auf, da an einem Stûck
ein Übergang zwischen S. bicarinatus und 5. membranaceus festgestellt wurde.
Es spricht viel fiir die Vermutung, dass das gesamte Material des Oberkarbons
West-Europas uur einer Art angehört. In diesem Falle wâre « S. stubblejieldi »
der proximale, « S. bicarinatus » der weiter distal gelegene und « S. membra¬
naceus » der distalste leil ein und derselben Art, die nach den Prioritats-Gesetzen
den Namen S. membranaceus (McCov) füliren müsste. Diese Vermutunsr kann
aber erst durch neue, beweisende Funde zur Gewissheit werden.
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ERKLÀRUNG DER TAFEL I.

Vorkommen. — Sàmtliche Stücke Namur B nnd C ?, Schacht Harchies bei Mons (Belgien).
Sammlung der Assoo. Étude Paléont. Stratigr. Houillères, Brüssel.

Fig. 1 a-b. — Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teichmüller, Druck
und Gegendruck. Zwischen den beiden Kanten, auf Fig. 1 b links am besten
sichtbar, eine fragliche « Haftscheibe ». Niveau 212 (2).
2,5 X.

Fig. 2. — Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teichmüller, Schalen-
stück in typischer Ausbildung, Niveau 237 (2).
7 X.

Fig. 3 a-c. — Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teichmüller, Niveau 209.
3 a-b : Druck und Gegendruck.

3 x.

3 c : Ausschnitt aus der oberen Kante von Fig. 3 b.
8 x.

Fig. 4 a-b. — Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teichmüller, mit
quer-geringeltem Zwischenhâutchen, Niveau 235 (3).

4 a : 1,5 x.
4 b : Anschliff parallel der Schalen-Achse durch das Zwischenhâutchen,

Ölimmersion,
500 x.

Fig. 5. — Sphenothallus cf. stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teichmüller, mit
Brachiopoden-Schale (unten rechts). Niveau 237 (2).
2,5 x.

Fig. 6 a-b (*). — Sphenothallus bicarinatus (Girty), Niveau 108 (1).
6 a : 3 X.

6 b : Verkleinerte Montage von 7 Mikrophotos (200 X ), Anschliff quer zur
Schalen-Achse, Ölimmersion,
70 x.

Fig. 7 a-b (*). — Sphenothallus bicarinatus (Girty), mit grober Quer-Runzelung,
Niveau 108 (2).
la : 3 X.

7 b : Verkleinerte Montage von 3 Mikrophotos (200 x ), Anschliff quer zur

Schalen-Achse, Ölimmersion,
100 X.

(*) Fig. 6 6 und 7 6 sind quer zu betrachten, wobei die Tafel im Uhrzeigersinn um 90° zu drehen ist.
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ERKLÀRUNG DER TAFEL II.

Vorkommen. — Fig. 1-5 : Namur B, Schacht Harchies bei Mons (Belgien).
Fig. 6 : Namur A, Argenteau bei Visé (Belgien) (s. Lambrecht und Charlier, 1956,

S. 34-35 u. Profil Tafel III 6).
Sâmtliche Stücke Sammlung der Assoc. Etude Paléont. Stratigr. Houillères, Briissel.

Fig. 1 a-b. — Sphenothallus mernbranaceus (McCoy), Niveau 235 (1).
la: 3 X.

1 b : Anschlifï quer zur Schalen-Achse durch eine Kante, Ölimmersion,
200 X.

Fig. 2 a-b. — Sphenothallus mernbranaceus (McCoy), Niveau 237 (1).
2 a : 3 x.

2 b : Anschlifï durch eine Kante, Ölimmersion,
200 X.

Fig. 3. — Sphenothallus mernbranaceus (McCoy) mit (?) Parasiten-Spuren, Niveau
285 (2).
2 x.

Fig. 4. — Sphenothallus mernbranaceus (McCoy) mit Quer-Ringelung und Quer-Run-
zelung, Niveau 237 (3).
2 X.

Fig. 5. — Sphenothallus bicarinatus (Girty) mit Übergang zu S. mernbranaceus (McCoy),
Niveau 236 (2).
1,5 X.

Fig. 6. —- Exemplare von Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teicii-
müller in wirrer Lagerung. Argenteau, Niveau 401.
2 X.
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ERKLÂRUNG DER TAFEL III.

Vorkommen. — Fig. 1-2 : Namur A, Steinbruch Plates Scailles bei Maizeret, District d'Andenne (Belgien).
Fig. 3-5 : Westfal A, Hangendes von Flöz St. Nicolas, Grube Werister-José bei Xhende-

lesse, südwestlich Herve (Belgien) (s. Chaitdoie und Ancion, 1950, S. 27 u. Profil
Tafel III 6).

Sàmtliche Stücke ans der Sammlung der Assoc. Étude Paléont. Stratigr. Houillères,
Brussel.

Fig. 1. — Exemplare von Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teich-
müller.
1 X.

Fig. 2. — Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teichmüller, Schalen-
Bruchstücke. Anschlifî eines Teils von Fig. 1, Ölimmersion,
200 x.

Fig. 3 a-b. — Exemplare von Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teich¬
müller.

3 a : 3 X.

3 b : Querschlifï durcli das auf Fig. 3 a bezeichnete Exemplar. Anschliff,
Ölimmersion,
120 x.

Fig. 4. — Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teichmüller, quer getrof-
fener, basaler Teil einer Röhre aus dem inneren Teil der auf Fig. 3 a abgebil-
deten Platte. Anschliff, Ölimmersion,
120 x.

Fig. 5 a-b. — Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teichmüller. Auf
Fig. 3 a nicht abgebildetes Exemplar der gleichen Platte. Querschlifï durch
eine Kante. Anschliff, Ölimmersion,
5 a : 75 X.

5 b : 200 x.
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TAFEL IV



ERKLÂRUNG DER TAFEL 1Y.

Vorkommen. — Fig. 1 a-b : Grenze Westfal B/C, Hangendes von Flöz Petit-Buisson (Agir), Schacht
Zwartberg bei Genk.

Fig. 2 : Westfal A, Hangendes von Flöz Ste Barbe de Ransart (= Sarnsbank), Schacht
Blanchisserie bei Couillet, Grube Monceau-Fontaine (Belgien).

Fig. 3 : Namur A, mariner Schiefer der Chokier-Stufe. Kanalanschnitt bei Blaton (Belgien).
Fig. 1-3 : Sammlung der Assoc. Etude Paléont. Stratigr. Houillères, Brüssel.

Fig. 4-6 : Westfal A, 10 m über Flöz Finefrau-Nebenbank, Bohrung Oranje Nassau III
bei Heerlen (Niederlande), 358 m Teufe.

Sammlung Geologisch Bureau Heerlen.

Fig. 1 a-b. — Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teiciimüller. Basaler
Teil der Röhre im Querschlifï, die beiden Kanten etwas gegeneinander ver-
schoben. Anschlifï, Ölimmersion,
la: 75 x.

1 b : Die obere Kante von Fig. 1 a.
200 x.

Fig. 2. — Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teichmüller.
2 X.

Fig. 3. —- Problematikum. ? Cordaiten-Blatt, oben mit zahlreichen keilförmigen, ofïen-
bar angehefteten Gebilden.
1 X.

Fig. 4 a-b. — Exemplare von Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teich¬
müller, zusammen mit Fischschuppen. Sammlung Geologisch Bureau
Heerlen, Nr. 2636.
4 a : lx.

4 b : Ausschnitt aus Fig. 4 a.
3 x.

Phot. : Dr. Romein.

Fig. 5. —- Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teichmüller. Basaler
Teil der Röhre im Schrâgschlifî. Sammlung Geologisch Bureau Heerlen,
Nr. 2637.

Anschlilï, 50 x.
Phot. : Dr. Romein.

Fig. 6. — Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teichmüller. Kante im
Schrâg-Schliff. Sammlung Geologisch Bureau Heerlen, Nr. 2637.
Anschlifï, 50 x.

Phot. : Dr. Romein.



Publ. Ass. Etud. Paiéont. — N° 33, 1958. Tafel IV.

Wo. SCHMIDT und M. TEICHMÜLLER. — Neue Funde von Sphenothallus auf dem westeuropaischen
Festland und ergânzende Beobachtungen zur Gattung Sphenothallus.

qjjfll) Maison Ern. THILL, Bruxelles



 



■

.

.

TAFEL V

."i i : •!<

- ; -i !• » iii'• m >h î in ' : I .( i

.

.noi'.vHnorifö .Tiilibsn/.



ERKLÂRUNG DER TAFEL V.

Vorkommen. — Fig. 1 : Namur B, unteres marines Niveau über Flöz Hinnebeoke, Zeche Alte Haase b.
Hattingen (Ruhr).

Sammlung Geolog. Landesamt Nordrhein-Westfalen, Krefeld, Nr. Kar 659 a.
Fig. 2-4. : Namur C, marines Niveau 18 m über Flöz Schieferbank 3, Steinbruch Sprick

b. Löttringhausen (Ruhrgebiet).
Sammlung Geolog. Landesamt Nordrhein-Westfalen, Krefeld, Nr. Kar 649, Kar 645 a,
Kar 651.

Fig. 1. — Exemplare von Sphenothallus sp. Basale Röhrenteile von S. bicarinatus
(Girty) oder S. membranaceus (McCoy) ?, mit grober Quer-Runzelung.
2 x.

Fig. 2 a-b. — Exemplare von Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teicii-
müller. Kar 649.

2a : 1 X.

2 b : Ausschnitt aus Fig. 2 a mit « Warzchen » auf dem Abdruck der mittleren
Schale (heller Teil, rechts). Der Pfeil deutet auf den elliptischen Quer-
schnitt an der Ausbruch-Stelle.
3 X.

Fig. 3. — Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und W. Teichmüller. Kar. 645 a.

Körperlich erhaltenes, z. T. mit Pyrit (weiss) gefülltes Exemplar im Querschliff.
Anschliff, Ölimmersion.
65 X.

Fig. 4 a-b. — Exemplare von Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teich-
müi.ler. Kar. 651. In der Mitte von Fig. 4 a ein Exemplar, dessen Röhre sich
(nach links) gabelt.
4 a : lx.
4 b : Querschliff durch einen Zweig der Gabel an der auf Fig. 4 a bezeichneten

Stelle, mit Regenerations-Struktur an der Bruchstelle (ganz rechts).
Anschliff, Ölimmersion.
150 x.
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ERKLÀRUNG DER TAFEL VI.

Vorkommen. — Fig. 1-2 : Westfal C, ca. 20 m über Flöz Agir, Zeche Scholven bei Dorsten (Ruhrgebiet).
Sammlung Westfàlische Berggewerkschaftskasse, Bochum, Nr. À 848, À 834.
Fig. 3 : Westfal A, mariner Horizont zwisohen Flöz Steinknipp und Flöz Plasshofsbank,

Gnibe Emil Mayrisch (Aachener Karbon).
Sammlung Geologisch Bureau Heerlen, Nr. G. B. 3800.

Fig. 1 a-c. — Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teichmüller. Â 848.
Körperlich erhaltenes, etwas verdrücktes Schalen-Exemplar, grossenteils mit
Siderit gefüllt.
Anschliff, Ölimmersion,
1 a : 100 x.

1 b : Ausschnitt aus Fig. 1 a (unten, Mitte).
250 X.

1 c : Ausschnitt aus Fig. 1 a (rechts).
250 X.

Fig. 2. — Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teichmüller. A 834. Mit
grober Ouer-Runzelung.
2 X.

Fig. 3. — Sphenothallus stubblefieldi Wo. Schmidt und M. Teichmüller.
3 X.

Phot. : H. Meyer.
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